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Der KReichsverband macht mobil.
Der Reichsverband zur Bekämpfung der Sozialdemo

kratie erläßt ſoeben folgenden Aufruf:
Berlin SW. 11, im Juli 1918.

Deſſauer Str. 30.
Euer Hochwohlgeboren!

Die Hochſtimmung des erſten Auguſttages des Jahres 1914 iſt
bei der langen Dauer des Krieges verflogen, Verbitterung
herrſcht in weiten Schichten des deutſchen Volkes. Der Gedanke,
die ſogialdemokratiſche Arbeiterſchaft, die doch mit uns um Leben
und Sein kämpft wie alle übrigen Volksglieder, durch fortwähe
rende fallen ihrer e bei guter Laune zu erhallen und ſiefür die Erfüllung ihrer einfachen Kfuücht zu belohnen, trägt unheil-

polle Früchte.
Das deutſche Wirtſchaftsleben, das r verfehlte ſtaatsſozia

liftiſche Maßnahmen ſchon genug geſchädigt iſt, geht nach dem Frie
den ſchweren Erſchütterungen entgegen. Heftige Lohnkämpfe nach
dem Kriege ſind zu erwarten. Die Befürchtung iſt nicht von der
Hand zu weiſen, daß der nächſte Reichstag die Durchführung des
bewährten Bismarckſchen Grundſatzes „des Schutzes der nationalen
Arbeit in Stadt und Land“ nicht iſt gewähren wird. Dann
würden Reichstagsauflöſungen häufen, wenn die bürgerlichenParteien, die auf dem Boden obigen Grundſatzes ſtehen, ch nicht
erfolgreich zuſammenſchließen, um der roten Flut einen Damm
entgegenzuſetzen.

gilt es, beizeiten zu rüſten, um die drohende politiſche
und wirtſchaftlichen Kämpfe beſtehen zu können.

Der „Reichsverband gegen die Sozialdemokratie muß aber-
an vor den Wahlen des Jahres 1907, eine umfafſende und
großzü

Wahlſchat

zu ſammeln. Wollen wir nicht ruſſiſchen Zuſtänden entgegenſehen,
wird Opferwilligkeit zur rechten Zeit unerläßlich ſein, um den Zu
ſammenbruch der bürgerlichen Geſellſchaft zu verhüten.

Wer die Zeichen der Zeit erkennt und dafür iſt, daß mit der
Fackel der Wahrheit in die weiteſten Volkokreiſe hineingeleuchtet
wird, um rer Schädigungen des Volksganzen zu verhuüten, ſetzt
ſich dem ſpäteren Vorwurf nicht aus: Du hätteſt rechtzeitig das
Deine dazu beitragen können, die drohende Gefahr abzuwehren.

Wir richten daher an Ew. Hochwohigeboren die dringende Bitte,
zu unſerem Wahlſchatz nach Kräften beizuſteuern, um darauf hin
zuwirken, daß nicht die ödeſte Gleichmacherei proletariſcher Maffen
inſtinkte auf den Trümmern der bürgerlichen Geſellſchaft und
unſerer Wirtſchaftsordnung die Welt regiert.

Wir ſind im Verteidigungskrieg gegen den ſo ialdemokratiſchen
Angriff. Zum Kriegführen gehört aber Geld, Geld und nochmals
Geld! Wir hoffen, daß unſer Appell an Jhre oft bewährte Opfer
willigkeit auch diesmal nicht vergebens ſein wird und zeichnen

mit vorzüglicher Hochachtung
ergebenſte

auptſtelle
des Reichsverbandes gegen die Sozioldemokratie.

Der Vorſtand des Reichsverbandes gegen die Sozicildemokratie.
Wirkl. Geh. Rat Graf von Arnim, M. d. H., Muskau.

Oberſtleutnant a. D. Graf von Blücher, Roſtock.
General d. Jnf. z. D. von der Boeck,

Wirkl. Geh. Rat von Dirkſen, M. d. H., Gröditzberg.
Landrat a. D. Graf zu Dohna, Potsdom.

Landrat a. D. Dr. von Goßlar, M. d. A., Schätz bei Guhrau.
Geh. Juſtizrat Haarmann, M. d. A., Dortmund.

Syndikus Hirſch, M. d. R. und A., Eſſen.
Generalbdirekt. Reg.-Rat a. D. Kleindorff, a a
General d. Jnf. z. D. von Liebert, M. d. A. (1. Vorſ.), Berlin.Fürſt von Pleß, M. d. H., Fürſtenſtein.

Direktor Dr. Ruhnau, Berlin.
Landrat a. D. Rötger, M. d. A., Berlin.
Geh. Regierungrat Dr. Schmidt, Verlin.

Geh. Kommerzienrat Vorſter, M. d. A., Köln.
Landgerichtsdirektor Dr. Wagener, Dresden.

Der Aufruf erinnert rechtzeitig daran, daß nach dem
Krieg der zweite Entſcheidungskampfum die Zukunft
Deutſchlands beginnen wird.

Mit ungeheuren Mitteln wird uns der Kapitalismus
n Wenn nur die Unterzeichner des Schrift
ſtüches ſelbſt die von anderen geforderte Opferwilligkeit be
tätigen, ſo wird eine ungeheure Summe zuſammen
kommen, denn die Herren ſind faſt ſämtlich ſteinreiche Groß
grundbeſitzer und Großinduſtrielle. Die wenden ſich aber nun
mit ihrem Schrei nach Geld, Geld und nochmals Geld an ihre

r r r in die Hand nehmen. Dazu bedarfittel und iſt am Werke, um dieſe Arbeit leiſten zu

Klaſſengenoſſen, und wir zweifeln nicht daran, daß ihnen ein
recht anſehnlicher Erfolg beſchieden ſein wird.

Noch keine Zeit hat ſo märchenhafte Kapitalsanhäufungen
geſehen wie die gegenwärtige. Während im Volk die bitterſte
Kriegsnot herrſcht, werden von kleinen Kreiſen der Bevölke
rung Reichtümer auf Reichtümer gehäuft. Wir beſprechen
in anderem Zuſammenhange die Feſtſtellung des württem
bergiſchen Finanzminiſters Piſtorius, daß durch unvoll
kommene Veranlagung dem Reiche dreieinhalb Milliarden,
das hei dreitauſendfünfhundert Millionen Mark entzogen
worden ſind. Fünfeinhalb Milliarden hat die Steuer auf den
Kriegsgewinn gebracht, neun Milliarden hätte ſie bringen
müſſen, dreieinhalb Milliarden ſind verſchwunden! Dieſe
Ziffern zeigen, wie „verfehlte ſtaatsſozialiſtiſche Maßregeln
von manchen Kreiſen auf eigene Fauſt korrigiert werden, ſie
laſſen aber auch Schlüſſe auf die Finanzkraft der Schichten zu,
die an der Bekämpfung der Sozialdemokratie beſonders
intereſſiert ſind.

Wiürden die Steuer hinterziehenden Kriegsgewinnler nur
ein Prozent der hinterzogenen Summen auf dem Altar des
„Reichsverbandes“ opfern, ſo ergäbe das ſchon eine Summe
von 35 Millionen. Dem Leſer bleibe es überlaſſen, zu be
rechnen, wieviel Zeitungen, Redakteure, Nationalököonomen,
Agitatoren mit dieſer Summe bezahlt werden können, wieviel
7zicktes Papier für ſie in die Maſſen geſchleudert werden

nn.
Kein Zweifel, bei den kommenden Entſcheidungskämpfenean wir einen Auſturm des Mammonismnus nete n, von

deſſen Größe wir uns kaum noch eine Vorſtellung machen
können. Jn welchem Zuſtand wird dieſer Anſturm das arbei-
tende Volk treffen? Von vornherein müſſen wir uns ſagen,
daß wir uns an finanzieller Kraft mit unſern Gegner nicht
werden meſſen können. Und ſo bleibt uns als beſte Waffe
gegen dieſen Anprall der plumpen Materie nur unſere ſozia-
liſtiſche Ueberzeugung, nur unſer unerſchütterlich feſtes Zu
ſammenſtehen. Als Volksheer, das für die eigene Sache ficht,
werden wir gegen die Söldnerſcharen des Kapitals kämpfen.

Der Aufruf unſerer Gegner muß jedem denkenden Ar-
beiter zeigen, um was es geht, und muß ihm die Erkenntnis
einhämmern, daß es Wahnſinn iſt, die Kräfte der Bewegung
in Bruderkämpfen zu zerſplittern. Auch die „Chriſtlichen“
werden ſich ſagen müſſen, daß in dieſem Rieſenkampf ihr Platz
nicht auf der Seite des goldenen Kalbes iſt, die wirklich liberal
Denkenden werden einſehen müſſen, daß der drohende Mam-
monismus der Tod jeder perſönlichen Freiheit iſt. Zu den

Arbeitern werden ch die Angeſtellten, die Beamten
alles, was in Stadt und Land durch geiſtige und

örperliche Arbeit Werte ſchafft, wird zuſammenſtehen müſſen,
damit wir nicht am Ende des Krieges einer unerträglichen
Geldherrſchaft erliegen.

Darf auch noch ein Wort nach einer anderen Seite hin
geſagt werden? Der Aufruf, den wir oben wiedergeben,
richtet ſich gegen die deutſche Sozialdemokratie, in ihr erkennt
er ſeinen Feind. Mit keinem Wort iſt die Rede von ſozialiſti-
ſchen Strömungen, die wie ſie ſelbſt glauben die Sozial
demokratie „von links her“ bekämpfen, Die ſorgliche Scho
nung, mit der der Aufruf des Reichsverbandes über dieſe
Strömungen hinweggleitet, zeugt von anerkennenswerter tak
tiſcher Geſchicklichkeit. Dieſes vorſichtige Schweigen zeigt aber
auch, wo die größte Freude herrſcht, wenn ſozialdemokratiſche
Organiſationen geſprengt, ſozialdemokratiſche Zeitungen
boykottiert, ſozialdemokratiſche Redner niedergebrüllt werden.
Die Frage läßt ſich nicht unterdrücken: Wieviel Millionen
iſt wohl dem Reichsverband zur Bekämpfung der Sozialdemo
kratie die Zerreißung der Arbeiterbewegung wert?

Es iſt nicht bewußter Verrat, ſondern blinder Fanatis-
mus, der ſolche Zuſtände hervorgerufen hat und an ihrer
Verbreitung und Verſchärfung noch immer planmäßig weiter
arbeitet. Der Aufruf des Reichsverbandes ſchafft nun ſo
grelle Klarheit, daß Verranntheit kaum weiter noch als Ent
ſchuldigsgrund gelten kann. Jm Jn nern wollen wir unſere
Meinungsverſchiedenheiten austragen. Der parteipolitiſche
Kampf gegen die Sozialdemokratie mag aber dem „Reichs-
verband“ und ſeinen angeſtellten Syndizis überlaſſen bleiben!

Ungleich und Gleich.
Am 20. Juli 191t8 erzählte der auſtraliſche Premiermini

ſter Hughes einer Gewerkſchaftsverſammlung in Cardiff,
Hauptſache nach dem Krieg ſei eine geſunde britiſche Wirt
ſchaftspolitik. Reichliche Zufuhr an Rohmaterialien ſei der

üſſel zur nationalen Zitadelle Englands. Die engliſchea die für ihr Land geblutet habe, werde nicht hun
gern wollen, damit die Deutſchen ihre Waren verkaufen könn
ten. Sie habe den Humbug von Jnternationalismus ſatt. land
Bis Deutſchlands Macht zertreten und ſeine Miſſetaten gefühnt
eien, dürfe es nicht als Mitglied der Völkerfamilie, ſondernine als Paria behandelt werden. Miniſterpräſident Hughes

ſchloß mit der Aufforderung, das Geplärr der Pazifiſten und
die Demagogie der Bolſchewiſten zum Schweigen zu bringen.

Dieſe raſende Kriegsleidenſchaft und Vernichtungswut
verdient immer wieder feſtgenagelt zu werden. Man hört oft
wohl den Einwand, jedes Volk habe ſeine Friedensfreunde und
Kriegshetzer und Kriegsgewinnler. Aber da iſt ein Unter
ſchiod. Man ſtelle ſich die Rede von Hughes auf Deutſch

übertragen vor. Dann wäre die Szene etwa die, daß
Herr Dr. Solf im Stettiner Gewerkſchaftshauſe vor den orga
niſierten Arbeitern eine Rede hielte, Deutſchland müßte nach
dem Kriege hungern, wenn es nicht England und Amerika

langfriſtige hohe Kontributionen an Lebensmitteln und Roh
toffen auferlegte. Von internationaliſtiſchen Plattheiten

würden die deutſchen Arbeiter nicht ſatt. England habe ein
Viertel der Erdoberfläche zuſammengeſtohlen, aber nun gehe
ſeine Herrſchaft zu Ende. Vollkommen vernichtet müſſe es
werden, und bis es ſich beſſere, müſſe es erſt eine lange Probe-
zeit als Höriger Deutſchlands durchmachen.

Was geſchähe in Deutſchland in ſolchem Falle? Die Ar
beiter jeder größeren deutſchen Jnduſtrie- oder Hafenſtadt
ließen einen Menſchen, der ſo unvernünftig hetzte, nicht aus
reden, ſondern nähmen ihn feſt und übergäben ihn dem näch
ſten Jrrenarzt. Der Reichstag beſchäftigte ſich in ſeiner näch
ſten Sitzung mit dieſem Skandal und ſorgte dafür, daß der
Redner nicht einen Tag länger Miniſter oder Staatsſekretär
bliebe. Für den Schwätzer erhöbe ſich kein Verteidiger; ſelbſt
die Alldeutſchen beſtreiten ja immer aufs entſchiedenſte, daß
ſie Deutſchlands Weltherrſchaft oder die Verſklavung anderer
Völker anſtrebten. Höchſtens ein winziger Kreis von total ver
rückten Raſſepolitikern würde dem entgleiſten Staatsſekretär
die Ehrenmitgliedſchaft der germaniſchen Blutloge Wotans-
rabe anbieten. Mit andern Worten: die ganze Szene wäre bei
einem deutſchen Regierungsmitglied, vor deutſchen Arbeitern
und gggsevniwer der deutſchen Volksvertretung gänzlich un
möglich.

Der auſtraliſche Miniſterpräſident ſpricht aber nicht nur
für ſich, ſondern auch für die engliſche Regierung, die ſich
ſoeben offiziell für die Nachkriegszeit auf Strafgölle gegen
deutſche Waren, dauernde Schließung der deutſchen Ba
in England und zahlloſe andere Maßnahmen des vückſichts-
lofeſten Wirtſchaftskrieges feſtgelegt hat. Dieſe Regierung
und die Rede des ehemaligen auſtraliſchen Arbeiterführers
und jetzigen Miniſterpräſidenten finden begeiſterte Zuſtim
mung bei einem erheblichen Teil der engliſchen Arbeiterklaſſe.
Die friedensfreundliche Oppoſition drüben iſt etwa ſo rad

wie bei uns das He tgen. Und ſelbſt d ſichſetzen. Lloyd George und der unumſchränkte Vernichtungs
wille herrſchen. Gewiß gibt es Kriegshetzer und Kriegs
fanatiker in allen Ländern; aber ihre rabiateſte Spielart re
giert drüben und wird bei uns einfach ausgelacht. Das iſt
der Unterſchied.

Jn einem andern Punkte aber ſind ſich England und
Deutſchland vollkommen gleich. Drüben ſtreiken zur Zeit
Munitionsarbeiter, weil die Regierung die gelernten Arbeiter
rationieren und zwangsweiſe auf die einzelnen Betriebe ver
teilen wollte. Den Streikenden wird nun angedroht, daß ihre
Rückſtellung vom Heeresdienſt aufgehoben iſt, wenn ſie am
Montag früh nicht wieder zur Arbeit erſcheinen. Jedes ähn
liche Vorkommnis in Deutſchland wird von der engliſchen Pro
paganda in der ganzen Welt als Beweis dafür ausgeſchlachtet,
daß in Deutſchland der brutalſte Militarismus das Prole-
tariat verſklave. Aber die herrſchenden Klaſſen in England
gehen gegen die Arbeiter von Jrland ganz zu ſchweigen
mindeſtens ebenſo ſchroff nach genau den gleichen Methoden
vor. Jn Sachen der Freiheit der Arbeiter ſind ſich die krieg
führenden Länder durchaus gleich. Darin beſteht nicht der
mindeſte Unterſchied, und England, das die ſtreikenden Ar
beiter ſtrafweiſe in den Schützengraben ſchickt, wäre gewiß der
letzte, der dem dentſchen Arbeiter Freiheit bringen könnte.

Zur Jntervention der Entente
in Rußland.

Nach einer Meldung der New Yorker Preſſe fand dort eine
von 15000 Amerikanern, Ruſſen, Finnländern, Ukrainern, Litauern,
Letten und Eſten beſuchte Verſammlung ſtatt, um zu der von den

nehmen. Einſtimmig wurde eine Entſchliezung angenommenDelwer die geplante Jnvaſion in Rußland über Sthirien als MNaqhen

ſchaft der reaktionären Klaſſen der Entente und Rußlands gprante
markt und die amerikaniſche Regierung aufgefordert wird, dieSowjetregierung anzuerkennen und „dieſen hinterliſtigen Feldougder imper aliſiſchen und reaktionären Kamarilla zu verhindern.

i

eking, 26. Juli. (Reuter.) Jn einer Proklamation der vortäuften hier We in Omfk wird erklärt, daß durd
die Unab angiale Sibiriens die Beſchlüſſe und Verordnungen
der Boſchewiki null und nichtig geworden ſeien. Die Sow

chloſſen werden. Die Grundbeſitzer werden 7 ſitz
ten. Die r Regierung in Wladiwoſtock wird um

ieſem Vorgehen erſucht.

werden
r
hre Zuſtimmung zu

Der engliſche Munitionsarbeiterſtreik.
Stockholm, 27. Juli. Laut einem Telegramm an Stockholms

Tidningen greift der Streik der engliſchen Munitionsarbeiter immer
mehr um ſich. Die Konferenz in Leeds, welche 300 000 Arbeiter ver
tritt, faßte den Beſchluß, am Dienstag den allgemeinen
Streik zu proklamieren, falls die Regierung nicht von Zwangs
anſtellungen ablaſſe. Jm Diſtrikt von Birmingham feiern gegen
wärtig über 100 000 Arbeiter.

Von Hindenburg.
Berlin, 28. Juli. (Amtlich.) Aus dem Großen Hauptqu rrtier

wird gemeldet: Aus zahlreichen Anfragen geht hervor, daß in derHeimat ungünſtige Nachrichten über das Selinden des Generalfeld
marſchalls von Hindenburg verbreitet ſind. Der Genera

Glauben zu ſchenken. Es geht ihm aurgegeichnet.

ntrum in ſeinen verſchiedenen Schattierun
Richtung kann ſich nicht einmal durck

Ententemächten beabſichtigten Jntervention in Rußland Stellung

ſchall läßt bitten, ſolchen völlig un begründeten Gerigien ter



mr 3 r rigder beteiligten en und JFoch rund 15 Millionen Mann in dieſer kurzen Zeit in die verluſt
reiche Schlacht getrieben, ohne ſein erſtrebtes Ziel auch nur im ent
fernteſten zu erreichen. Durch den ſchweren Aderlaß ſo ſtarker Verbände hat die Kampfkraft der Entente aufs neue be be
ſtarke Schwächung erfahren.

nene ebends. Der Druck, denTruppen ſeit reren Tagen gegen die deut
Streitkräfte ausü zogen heute dernördlich c ne Turüc Unſere v ten
fur W Pan 6 menes la NeuReuve e vLorris--Chamuüzyville aux erreicht. Das rechte Marneufer iſt voll

ſtändig vom Feinde geſäubert. Unſere Truppen verfolgen den von
euf einer Front von mehr als 15 Kilometern Fort
nordöſtlich von ChateauThierry. Auf der

ſchreitet die der von uns in der
nom gemachten Gefangenen 300, darunter 9 Offiziere.

Bern, 27. Juli. Der ichterſtatter des Giornale d'Italia an der
v Front meldet, daß die abgekämpften italieniſchen

iſionen von dem franzöſiſchen Sektor zurückgezogen und durch eng
liſche Diviſionen erſetzt werden mußten.

Oer öſterreichiſche Heeresbericht.
Amklich wird verlaukbari:

ſaie

W C C. Cden Semeni.

Renwe Berot diea

Der Krieg zur See.
London, 27. Juli. (Amtlich.) Der Hilfskreuzer Marmorg (10 509

Br.R.-T.) iſt om 23. Juli von einem deutſchen UBoot korpediert
worden und geſunken. 10 Mann der Beſatzung werden vermißt.

Londen, 27. Juli. (Amtlich.) Ein engliſcher Torpedobooiszerſtö
rer iſt am 24. Juli geſcheitert und geſunken. 13 Mann der Beſatzung
werden vermißt.

p.

Amſterdam, 27. Juli. Dem Reuterſchen Bureau zufolge meldet
die Times aus Santander, daß der franzöſiſche Dampfer Lydien
torpediert wurde, und daß von der Beſatzung von 46 Mann 6
gerettet wurden.

Zur Lage in Rußland.
Srotzki gegen die Tſchecho-Slowaken.

Auf einer Gouvernementskonferenz der Fabrikkomitees erklärte
Tratzki am 24. Juli in Rede u. ga.:

Wenn die i ion der linken Sozialrepolutionäre
durch die Ermordung des Grafen Mirbach nicht gelang, ſo geſchah
dies nicht deshalb, weil Deutſchland der Räte- Regierung wohlwill. ſchaft
Es liegt jedoch eine große Gefahr für uns vor. Das iſt der tſchecho

Aufſtand. Es iſt ganz klar, daß die Tſchecho-Slowaken
Mietlinge der franzöſiſchen und engliſchen Börſe ſind und danach ſtre-
ben, eine neue Oſtfront zu ſchaffen. Wenn wir mit ihnen nicht in
allernächſter Zukunft fertig werden, wenn die Deutſchen nur die Mög-
lichkeit der Schaffung dieſer Front vorausſehen, ſo können die Deui
ſchen aus rein ſtrategiſchen Zwecken die Kriegsoperationen aufnehmen.
Wir müſſen um jeden Preis dieſes Hindernis von unſerem Wege ent
fernen. Wenn wir den tſchecho-ſlowakiſchen Aufſtand nicht brechen, ſo
werden wir auf größte Schwierigkeiten auf wirtſchaftlichem und politiſchem Gebiet ſtoßen. Mit der Seſiegung der T -Slowaken fällt

auch die reichſte Ernte an der Wolgo in unſere Hände, und dann ſind
wir unbeſiegbar.

Auf eine Anfrage auf derſelben Verſammlung bezeichnete Trotzki
das Gerücht, daß in Moskau in Zivilkleidung deutſche Jnſtrukteure
in einer Anzahl von faſt zwei Regimentern leben, als eine freche, ge
wiffenſoſe Lüge mit provpokatoriſchen Abſichten.

Den DTelephonkommunismus in Moskau
verfügt ein von Lenin unterzeichnetes Dekret. Aus techniſchen
Rückſichten wird dabei die Anzahl der Anſchlüſſe auf 15 000 herabge
ſegt. e ſollen die Behörden und die Fabriken berückſichtigt wer
den. Grundſäglich ſoll jedes Haus einen Telephonanſchluß erhoalten,
der im Treppenhaus angebracht wird und allen Hausdewohnern zur
unentgeltlichen Benutzung frei ſteht. Wenn ein Haus keinen Anſchluß
erhält, dürfen ſeine Bewohner im Nachbarhaus telephonieren, wofür
eine Berechtigungskarte ausgeſtellt wird.

Moskan, 26. e (P. T. A.) Die größten Lokomotip- undWaggonbauwerke R s ſind zu einem e ver
einigt worden; ſo z. B. die Fabriken von Brjanſk, Sormowo, Phönix,
Kolsmna; ferner die Wotkinſfker, Malzower und die Moskauer Me
tellfobrik Goujon u. a. Für das neue vereinigte Unternehmen iſt am
11. Juli vom Oberſten Rat der Volkswirtſchaft eine neue techniſche Di
rektion eingeſetzt worden.

Moesken, 26. Juli. (P. T. A.) Die vom Moskauer landwirtſchaßtlichen
Kommiſſariat beſtätigte Verordn über die Organiſation der landwirt
ſchaftlichen der Sowjets iſt veröffentlicht worden. Alle
früheren Grundſtücke des Moskauer Gouvernements, welche nicht we
niger als 80 Deßjatinen (ca. 90 Hektar) Land haben, werden zuſam
men mit dem dazu gehörigen land wirtſchaftlichen Jnwentar und Vieh
deſtand unter unmittelbare Verwaltung des land wirtſchaftlichen Kom
miſſariats geſtellt und als Großunternehmungen für Rechnung desStaates bewirtſchaftet. An die Spitze der e diefer

eht eine landwirtſchaftlich gebildete on. Zur
rmen werden Vertreter der ſtädtiſchen Sow-

jets und anderer ſtädtiſchen proletariſchen Organiſationen
die die Aufgabe haben, das ſtädtiſche Fabrikproletariat und die
Dorfarmen mit Nahrungsprodukten zum Einkaufspreiſe zu verſehen.

Kiew, 28. Juli. Die Nachricht von der am 24. in Wien
erfolgten Ratifikation des deutſch- ukrainiſchen Friedensvertrages

große Befriedigung, da wan darin eine neue Gewähr des

J ca en en Ukraine e me von u erung eordnete haftune Kriegsminiſters Petliura und S gandeſomirher

leriſchen

SowjetFarmen
Verwaltung der

ſowie einiger ihrer Parte en unter dem Verdacht umſtürzUmtriebe degkn i Kerkene des Hetman. 4

Kiew, 28. Juli. Die Zeitung Kiewſkajg Myſl berichtet, daß in
o ſt o w die offizielle e hentlung des Vertrages zwiſchen den

ungen des Dongebietes es ngebietes erfolgte.
Regierungen erkennen gegenſeitig die e Autonomie ihrer

Gebiete an, verpflichten ſich, einander zu in der Frage wei
terer Angliederung der wirtſchaftlich und iſch unbedingt notwen

Landgebiete, erklären den 4 ampf gegen den Bol-
auf ihrem Gebiet und im rd.Kaukaſus als Hauptauf

end ſüdlich kom

bardement, das Calais bisher erlebte.
Stockholm, 29. Juli. Wie der Korreſpondent der Voſſiſchen Zt.

aus ſicherer Quelle erfährt, n in Frankreich weilende
ſchen Kri iſter die Weiſ en uiniſterium die ung zurbereit zu halten. Die genannten Se ha

ben ſich bis zum 80. in London zu verſammeln und dann
r einem nordſchottiſchen Hafen die Ausreiſe nach Murman an
utreten.

Haag, 27. Juli. Wie Nieuwe Rotterdamſche Courant aus Lon
don berichtet, ſagte Cape in ſeiner bereits gemeldeten Rede im
Unterhaus über den Audtauſch von Kriegsgefangenen, daß im gan
7 etwa 170 000 Kri und i ierte jeder deriden Parteien für die Rückbeförderung in die Heimat in Betracht

men.
Waſhingten, 27. (Reuter.) als 100 000 TonnenSchiffsraum, vorn ich neue e r ür die VBeförderun

von Lebensmitteln und en Geleit nach ver
Schweiz bereitgeſtellt worden. Hieſige amtliche Kreiſe erklären, dies
ſei doppelt ſo viel Schiffsraum, als ſich die Regierung der Schweizzur Verfügung zu ſtellen vertragsmäßig verpflichtet ſabe

Die Jren im engliſchen Anterhauſe.
Veru, 28. Juli. Ueber 50 iriſche Nationaliſten nahmenerſtenmal wieder an der Unterhausſitzung am 23. Juli ſtatt. Ha

lon brachte ſofort einen Reſolutionsantrag ein, in dem es u. a. heißt,daß die gegenüber Irland verfolgte Poli der engliſchen Regie
rung mit den hohen Grundſätzen, für die die Alliierten kämpfen, in

daß Weg r von n in ſeiner großen
Rede am Gr Waſhingtons niedergelegten Grundſä W inder er bezüglich der Ziele, für die Amerika und die e mp
fen, ſagte: ſe großen Ziele laſſen ſich in einem Satz zuſam
menfafſſen: Was wir ſuchen, iſt die Herrſchaft des Rechts, die auf

der Beherrſchten beruht und von der organiſiertenenſchheit getragen wird“, und daß nach Knſicht des
Hauſes die wahre Löſung der Jrenfrage darin beſteht, unver
süglich hinſichtlich Jrlands die von Wilſon in ſeiner hiſtoriſ Rede
aufgeſtellten Grundſätze zur Anwendung gebracht werden. Nach
Anſicht des Parlamentsberichterſtatters des Daily Chronicle dürfte
die geſchickte Formulierung des Reſolutionsantrages, über den an
einem Tage der nächſten Woche beraten werden wird, ihm die Unter
ſtützung der Liberalen ſichern.

Franzöſiſche Arbeiter gegen
GClemenceau.

ſtarken Widerhall. In der Provinz die Gewerkſchaf
ten und Parteiorganiſationen dem Beiſpiel der ände des Seine-
departements und aus allen Teilen des Landes treffen Meldungen
über Maſſenverſammlungen ein, in denen die Arbeiter

der Regierung in aller Form die Gefolgſchaft aufſagt.
Der Parteiverband der Gironde hat eine Tagesordnung angenom-
men, in der es heißt, daß die Privilegierten der fr ſiſchen Na
tion am arbeitenden Volk und an der Republik Verrat übten.
Der Prozeß Mal vh kennzeichne die regierenden Klaſſen P
reichs als patriotiſche Heuchler. Eine Vertreterſitzung der i
terverbände der Departements Seine infrieure und Eure nahm mit
26 gegen 12 Stimmen eine Reſolution an, die die ſogzialiſtiſche
Kammerfraktion auffordert, der Regierung gegenüber Aktion
überzugehen und die Kredite zuverweigern. Clemenceau
müſſe gezwungen werden, die Kriegsziele bekannt zu
geben und die Päſſe für einen internationalen ſozialiſtiſchen Kon
58 zu gewähren. Der Verband ſpricht dem des Verrats ange
lagten Miniſter Malvy in aller Form das Vertrauen aus.

Dieſe Art von Prozeſſen ſei nur ein politiſches Manöver der 7
partei. Auch die Vertretung der Arbeiterorganijationen des De
partements Gard hat mit überwäſtigender Majorität einen ähnlichen
Beſchluß gefaßt.

Die Amerikaner in der Schweiz.
Bern, 27. Juli. Sankt Galler Blätter melden: Das ameri

in Fang d neuerdingse von ihm öff angeſchlagenen Kri i mit Ueberſchriften, deren eine wörtlich lautet- „Die Hunnen ziehen ſich
über die Marne zurück. Zuſchriften an die Blätter proteſtieren
gegen ein derartiges neutralitätswidriges Verhalten und weiſen
darauf hin, daß bisher von allen amtlichen auslöndiſchen Vertre
tungen in Sankt Gallen der ſchweizeriſchen Oeffentlichkeit
über ſtrikte Neutralität gewahrt worden ſei. Wie das Sankt
ler Tagblatt meldet, iſt eine Unterſuchung wegen Verletzung der
Schweizer Neutralität eingeleitet. t
Dampferverkehr mit dem Baltenlande.

Langſam, aber ſtetig zunehmend find Handel u. Verkehr mit den
baltiſchen Landen wieder aufgenommen worden und jetzt hat man

von den h Städten Stettin,
Arensburg,

eine Dampferverbindun
Danzig, Memel nach Li iga und Reval einge

richtet. Libau iſt dank eines eisfreien Hafens und eines unermeß-

der rt und erſtreben die r Bildung eines neuen
deratjven Staatsweſens im Süden Rußlands, in deſſen Beſtand als

lichen Hinterlandes über Großſtadt orden undhat Mitau an h und e in pe? Die r
gedrängt. Arensburg mit ſeinen 5000 Einwohnern auf der
livländiſchen Jnſel

Die von der Pariſer gegen Clemenceau ein-
geleitete Aktion findet in ganz rankreich einen über Erwarten ſo

erſte vollberechtigte Glieder das Dongebiet und Aſtrachangediet ein Es hat einen Hafen mit Zeuchttürmen, Sec und

treten. Jul. de de m war St ei 2 Ri29. della Serag meldet neh denn je die Metropole des be enLondson, daß e skau zweg die gericht ne der Handels und d dier Nelakow dogo t reichf des ruſſiſchen Reiches unt vnen d in ver h nd ehe c innen. iſt er ändiu 5 werden zur Abur en bei weitem die bedent ſche Die ma t en jwon ſtets ne 4 et utun Jhren4 men ſie Es ch UeberKleine Kriegs bahnen nagh dem HinVern, J. Juli. Progres de Lyon meldet aus Partie Das nv hh, von i in der A onnit i T eit“
chaden. 27 iliſten wurden t. Es war s om In Jllinois (Ameriko) war rürzlich der Deutſche Prager

wegen friedensfreundlicher Bemerkungen ins Gefängnis et worhen

Davon erfuhren die „patriotiſchen“ Bergleute, holten ihn aus dem Ge
und turg ihn, in di rikanir ur u ſchrieb r rder durch Zeugen h R

s rſertge Das Publikum im Gerichtsſoale brach in

gen auswie das Geſetz geachtet wird; zeigt ende Rachricht: e erheben des oberſten wen e e
Kinderarbeit als verf auf.“ Den Sozi rbei der

war es vierzehnjähriger vor demGeſetz das die Kinder der Arbeit in den und
entzog. T die vorher herrſchenden Zuſtände geben wir

en.im ein paar
den vier ſtaaten Nord und enund Alabama waren noch 32 826 Kinder l er Präſi

e Sie e a u r e hat ddas ndnis abgelegt, daß in den Spin-
nereien von Nord-Carolina 75 Prozent aller Spinner Kinder unter

Jahren ſind. Jntereſſant iſt das Bekenntnis des bekannten
Soziologen H. G. Wells, der 1911 die Staatere

bereiſte. Jn ſeinem Buche er wörtlich: Man e, in dieſen
reichſten, größten Lande, das die Welt geſehen hat, arbelfen über 1,7
Milſionen Kinder unter fünfzehn Jahren auf Feldern, in Fabriken, in
Bergwerken und Werkſtätten.

„Jn ihrer ſchlimmſten Zeit ſind die Zuſtände in den Baumwoll
r Englands ſchwerlich ärger geweſen, als jetzt in den Süd-

n e en e ein anderer e, rkleinſten Kinder von au gehenleich den Erwachſenenen in die Fabrik an ihre Tagesarbeit. Wenn ſie
imkommen, werfen ſie ſich todmüde auf ihre Betten. Lange werde

ich das Geſicht eines ſechsjährigen Knaben nicht vergeſſen, deſſen bleiche
Farbe und magere Geſtalt bereits die körperlichen Folgen der an

Stunden am Tage.“ Mit den Kindern macht der in Amerika
ende Italiener geradezu ein Geſchäft. Er bringt ſie als „Neffen“

und „Nichten“, „Kinder von Freunden“ ins Land und lebt von dieſer
Die Zahl dieſer Aermſten ſoll unglaublich hohe Ziffern

err

Ein geradezu erſchütterndes Bild ſolcher Kinderarbeit und Rotin den 82 en entwirft der Schriftſteller Spargos in ſeinem Buch

„Notſchreie Kinder“. Wörlich ſteht da zu leſen: „Jeha oder elf
Stunden ſind Kinder von zehn bis zwölf über die Kohlen
rinnen gebückt und ſäubern die Kohlen von efer und ſonſtig
reinheiten, während ſie an ihnen vorbeigeführt werden. Die Luft iſt
ſchwarz von Kohleuſtaub und die Zerkleinerungs und Sortierungs-
maſchinen machen einen ohrenzerreißenden Lärm. Gelegentlich fällt auch

ein Kind in die Maſchine und wird gräßlich verſtümmelt oder ge
rät in die Kohlenrinne und erſtickt. Es gehen auf dieſe Weiſe viel
mehr Kinder zugrunde, als es ſich die entlichkeit auch nur träumen
läßt. Viele bekommen auch nach kurzer Zeit bereits Aſthma und die
Schwindſucht der Grubenarbeiter.

Das ſind geradezu grauenhafte Zuſtände. Hunderttauſende klei
ner Kinder fallen ſo dem niedrigſten und ruchloſeſten Ausbeuteſyſtem
zum Opfer. Und der Präſident eines ſolchen Landes wagt es, uns
Geſittung und Kultur lehren zu wollen

e Arbeit aufwies. Dies ſechsjährige Kind arbeitete bereits

Das neue Umſatzſteuergeſetz.
Das Umſatzſteuergeſetz hat in der vom Reichstage beſchloſſenen

Faffung die immung des Bundesrats erhalten. Der Bundesrat hat
auch bereits Ausführungsbeſtimmungen zum Geſetz beſchloſſen. Das
Geſetz wird in nächſter Jeit im Reichsgeſetzblatt veröffentlicht werden,
auch die Ausführungsbeſtimmungen werden vorausſichtlich noch in die
ſer Woche im alblatt für das Deutſche Reich erſcheinen. Außer
dem wird eine Handausgabe des Geſetzes und der i vor
bereitet und demnächſt im Buchhandel zu haben ſein. Es iſt dringend
erwünſcht, daß ſich die Gewerbetreibenden, zu denen im Sinne des Ge
ſetzes auch die Landwirte gehören, ſobald als möglich mit den Vorſchrif-
ten des Geſetzes und der Ausführungsbeſtimmungen vertraut machen.
Entſtehen ihnen doch bereits vom 1. Auguſt ab neue Pflichten, deren
Verletzung erhebliche Nachteile mit ſich bringen würde, insbeſondere die
Verp über ihre ſämtlichen Einnahmen Aufzeichnungen zu füh
ren. Die Steuer ſelbſt wird, ſoweit die allgemeine Umſatzſtener in
Betracht kommt, zum erſtenmal im Januar 1919 auf Grund dieſer Auf
zeichnungen deklariert und gezahlt werden müſſen. e

Von erhöhter praktiſcher Bedeutung ſchon für die nächſte Zeit ſind
die Beſtimmungen des Geſetzes und der Ausführungsbeſtimmungen für
diejenigen Geſchäftsleute, welche Luxusgegenſtände im Sinne des S 8
des Geſetzes vertreiben. Es handelt ſich hier um alle diejenigen Ge-
ſchäfte, die Juwelier- und Edelmetallwaren, einſchließlich verſilberter
und vergoldeter Woren, Taſchenuhren, Kunſtwerke, Antiquitäten, ein
ſchließlich alter Drucke und ſonſtiger Sammelgegenſtände, Erzeugniſſe
des Buchdrucks auf beoſnderem Papier mit beſchränkter Auflage, photo
graphiſche Handapparate, Flügel, Klaviere, Harmonien und mecha-
niſche Muſikinſtrumente, Billards, Waffen, Automobile, Wagen, Segel-
und Ruderboote, Teppiche und Pelzwerk veräußern. Für dieſe Betriebe
exwächſt zunächſt nach dem 1. Auguſt die Verpflichtung, ſich unter genauer c der Gegenſtände beim uns teueramt anzumelden.
Weiter ſind ſie zu eiwgchender hrung über ihr Lager und ihre

einzelnen mit 10 Prozent ſteuerpflichtigen Verkäufe verpflichtet, und
im Monat September haben ſie über die Umſätze des Auguſt bei dem
Umſatzſteueramt eine Steuererklärung n Die einzelnen
Vorſchriften über alle dieſe Pflichten und eſondere die genauere
Umgrenzung der ſteuerpflichtigen Gegenſtände enthalten die Ausfüh-
rungsbeſtimmungen.,

ſchneller werden diejenigen Luxusgeſchäfte mit dem Geſetze
Beka ſt machen, die ſolche enſtände veräußern, welche durch
die Bundesratsverordnung vom 2. i 1918 für rücklagepflichtig er
klärt worden ſind. Es ſind das die Juwelierwaren und die
Edelmetallwaren, jedoch mit Ausnahme der vergoldeten und ver
filberten Gegenſtände, die Kunſtwerke, die Antiquitäten, einſchließlich
alter Drucke und ſonſtiger r r Mit dem Jnkrafttreten
des Geſetzes r dieſe Geſchäfte an die Stelle der Rücklagepflicht eine
mit dem S. denen Steuerpflicht getreten, und zwar nach
den Beſchlüſſen des Reichstages auch inſoweit nur in Höhe von
10 Prozent, als die Verpfli zur Rücklage nach der Vervrdnung
20 Prozent g. Dieſe Geſchäfte haben bereits Auguſt für die
Zeit vom 5. Mal bis zum 31. Juli die erſte Steuererklärung einzu

Deine ghee de z. (n. wenn die Senſs und Has-
Geſchäftskreiſe ſich der Aufgabe unterziehenwürden, durch See in ihrer Jede e

aller Art den Gew n das Einleben ln zum Teil recht
r Vorſchriften des neuen Ge zu erleichtern. Sie wür

damit nicht bloß dem Staate als uergläubiger, ſondern vor
allem auch ihren Berufsgenoſſen einen großen Dienſt erweiſen.

er



S

)eu deutſcher He e rig t vom 28 Juli. edes Saine Departements
g einer neuen allgemeinen Kow. Grotzes h 28. Jull, Amt ch) a beantrag 3 zur La nes maß

Weſnicher Kriegsſchauplatz den u es VHeeresgrappye Kronprinz Rugpreqt. Verbot der Segiern ng iſt bisher nicht erfolgt.

ſtaatsfekretär des ee e ewährten lmenge r tie erſorgungsderes tie m Artlllerietäsg ar e vrilſſhen dRelget den Zuleleſen Sie
es brrung drin Tee wert wird wo Heeresgruppe Kronprinz. das nach dem Kriege ſeine Probutte

ſoll eine von 200 Gr t verlief der Tag ruhig. Kleinere h auf dem markt We en muß, und es iſt richtig,r Der cht neuer r z tg di e z Erfahrungen dain a m proug Angriff Höch e feſtſetzte und au ec e 7 die S e r i ein. Unſer lle weit unter de e ieciy tpreis den Buren prehm. ger
Skreckungsmittel Z. d Ka S eher La a c epräparate), alſo dieſelbe wie ſie vor S gubendorft Weber m die engliſche Re 3 das Re t ans We ren Kürzung der an daß unſere Wolle nach geſchickt wi t aätt n diein err er Botharegierung ſich dem Beſchluß des Reichskri biration das Mindeſtinet e, das für die a Oeſt eichiſcher Heeresb cht. d n r W. e

wendig ſei. Ferner wird in der Eingabe an e wiß a 20. Ryntch wirt vorkanthert republikaniſche Beweg r in Südafrika ungeheuerlich wachſen.
Soatbſekretat des Jriggternährungeamies die Bitte ger 7 e Bemerkenswert in der Vertreter Südafrikas in England,dahin zu wirken, daß der für die menſchliche Ernährn re len 27 u X. e General Smith, ſich bereits gegen die erklärt hat.
Verfügung ſtehe nde l der a erte rnte auch wirkt von Jm übrigen nicht nur die Holländer in Südafrika ihrenIntereſſen nach abſolute Freihändler, ſondern auch die engliſchenr Teil entweder duVerfütterung vder d e erloren gehe. Ein z Weh W dem fur ber reihe erklärt e Wfamer Schutz gegen den den rigen Erfahrungen h neuen Dep t woe iſt, iſt leider auf einem wich trat das Bote Blatt Volloſleem dem Gedanken eines Wirtſchafts
er hen sann W des Vor W. r e n d i täglich ſteigt. Das deut bündniſſes der Alliierten gegen die Zentralmächte ſcharf entgegen.

n nur dadurch geſchaffen werden n es reſende Maßn für die Erfaſſung der Kartoffeln vorbereitet Die direkten Steuern ſind bis heute in weſentlichen Sache der Rotterdam, 27. Juli. Die Londoner Wochenſchrift Rati on
und durchgeführt werden. Die bisherigen Ergebniſſe der Kar Bundesſtaaten, deren Steuergeſetze in der Veranlagung, in den Steuer ſchreibt, daß Llo 45 George mit den Regierungsbeſchlüſſen zu

toffelt dü wohl an n als nicht nd ä V d Kontrolle der Einkommens- und unſten der Einführung von ReichsVorzugs- Zöllen das lehtei et net Jerin größerem s aſs niſſe erheblich abweichen. Das mochte ſolange angehen, als die ſteuer- Band, das ihn noch mit dem Liberalismus verknüpfte, durchſchnit

li Es i obald diee cſtellen, dann dürfte dies auch für die Streckung des Brot beſtehende buntſchecige Vielhelt der S verändert die Pro 7
mehls und für ibehaltung der bisherigen Mehlration duktionsbedingungen in den verſchiedenen Teilen des deutſchen Reichshen Sie r r a J ein 5 5 en u Wirt Aus der Partei.eutſchen tetages gehen in, füra der im Vorjahre gewährten Tagesmehlration rge gen e Aeber des un Reichstags abgeordneten
r rn an t z Kartoffelwalzmehl u des Reiches aufbout. Der württembergiſche Finanzminiſter Erdmann

arto emehl in umfaſſe Weiſe anzuordnen, bis von Piſtoriue hat in der Zweiten Kammer erklärt, daß die Kriegsſteuer bei der teilt der Berichterſtatter des
zur Herſtellung aber mit Mehl auszuhelfen. neun Milliarden Mark ſtolt etwas über fünf Milliarden ergeben hätte, dieſem noch mit Wenn Herrn Dr. Erdmann der

ſie im ganzen Reich nach dem württembergiſchen Verfahren er indruck des Solinger Tr. jetzt peinlich iſt und er
Wechſel in der Leitung des Militärkabinetts. Peen worden wäre. Als anſchaulichen Einzelfall führte er an, daß die erklärt, ihm r eine andere Form der Auseinander
Der langjährige Leiter des Militärtabineits, Gener Frei Daimler Werke 31 Millionen Mark Steuern zahlen mußten, die größte bgr n zu ſo muß darauf hingewieſen werden,

herr v. Ly T r, iſt, wie r wird, aus Geſund en e e e. e ſobeirizo von Beauftragten des Unabhängigen h 4e elerdee W
v Wunden n e 9 praktiſchſten wäre es, die ganze direkte Steuergeſetgebung er erſGſen in der Verſammlung trotzdem er wußte daß er dert
Lyncker wurde zum Präſidenten des Reichsmilitärgerichts nannt. Ob als Reichsſache zu erklären und ſo i zu regeln. Das Reich n ch d würde und Scheidemann niedergebrüllt werden ſollte.
mit dieſem VPerſonenwech an e eintreten wird, würde ſelbſtverſtändlich einen erheblichen Ertragsteil den Bundesſtaa Du rach war nämlich nicht der Ausdruck eines ſpontanen Un
l uſenmenheng ten einräumen, die, mag man über die teit ihrer geſgie Fu Treue die Tegerernteleg Hangenvielleicht a ver veh 2 er Zeit lichen e e ind Gliederung 33 r Hlecht ar ger T eiten Genoſſen eſtele xder konſervative hen im Haushaltsausſchuß des ags änden wichtige Aufga 5 n en nern Jahre an der Organiſation einer ſolchen Kundgebung. In ihrerkonſtatierte, daß in gegen T auf ihrem „Rechte“ beharren und die direkten St z der Vegleitung der u gebung.
das Militärkabinett ſich bemerkbar n itär- als ſo müſſen ſie eben ſelbſt die Vereinheit un Beg g nabhäng erſchien denn auchkabinett in ſeiner 438 gen Form eine Dr. Erdmann und nahm in deren Mitte Platz. Die e

mungen

urchführen.faſſungsmäßigen e ier n Srrpſate wehren ſich aber bundes Freunde Erdmanns begannen beim Erſcheinen Scheidemanns denn
auch mit dem Skandal, der darau llen tkann, rer bei der Mehrden des Nelheeg e el t Zweifel. r r r v Fer ger iel Beſonders die Frauen aus W W er

erfaßt werde und daß nicht

itlich Reichs lauteſten. Ein aliges Mitglied der Redaktion der ArbeiterErhöhung der r r e 5 h m r r 55 e inanz. ſtimme“, das ben Erdmann ſaß, pfiff aus Leibeskräften auf
ſt nicht aufz n S ſtaatlichen FinanzAuf e einer J eng miniſter bewußte x Rückſtändigkeit und der Auflöſung des d Sei r Ctheee eez J h a Lerhente deutſchen Reiches i ſcharf en Steuer und Wirtſchaftsgediete. et des u t eeete e

Teuexun eagierte, um das „Volksgericht“ nicht zu ſtörenbei 5 r echt 32 Erwerbsunfähigkeit on Beſchränkungen im Mietsrecht. iner Hand hätte es gelegen, den ihm jetzt ſelbſt blamablen Vor
v 8 2 185 Das ſtellvertretende W r in Frankfurt a. Main gene verhindern. Aber er wollte nicht, ſondern gefiel ſich in9 2240 et r e erlaſſen, welche e Vermieter Lſanten vorea ngegrdeteigeen Jrögrekn v

95 9 33 3 93 m r xr 108 238 mr o e u bisherigen e ü auch nicht darüber beklagen, wenn man den Vertreter der Unab-

100 e e h n R nigungs egge je erntete e die na W de WDie rhehnn äh i. Juli 1018. Die Ver r ant ſeine rn gegeben hat. nliche Beſtimmun te ja ſernbleiben können. Jm andern Falle hatte er Verzunächſt nur f geu ée es iſt aber w e bat dar G bekanntlich auch anderwärts erlaſſen worden und es vürfte pflichtungen wie jeder verantwortliche Führer,
W ie von den übrigen Bundesſtaaten n übernommen dringend emp l dieſe Materie gleichzeitig für den ganzen

wird. a e r z r e nes n, die er vor allzu großer pfunDi t i 1917. durch eine gewiſſe Sorte von das dingende Aus aller Welt.
e preuß u Juſtiz im Fahre Bedürfnis haben, ebenfalls Kriegsgewinne zu machen, zu bewahreu. Für 90000 M. Schokolade beſchlagnahmt! DuisvurDas preußiſche Juſtizminiſterium S Geſchäftsüberſicht über 7. Juli. Auf dem Duisburger Hauptpoſtamte wurden eine ee zu in e r der Get chte in e Die Münchener Aniverfſität gegen Schauoperationen. Mnzeh auf insgeſamt 90 000 N. deklarierter Werrpakete beſhiog-

n t, die ſämtlich Schokagſode enthielten. Die Pakete waren F
ganz gewaltig geſtiegen iſt, und zwar iſt das zurückzuführen auf die Die mediziniſche Fakultät der Univerſität München hat zu dem eg aufgeliefert worden, um von hier aus nach verſchiedenene e 48 die Kriegsverordnungen, die heute ſchon vor dem Obervperwaltungsgericht in Jena als Berufun e r Richtungen verſchict zu werden. Ob es ſich um Schmuggel oder

überſehen kann. Jn mit Freif ung geendeten Prozeß gegen Profeſſor Dr.aus dem n Anlaſſe e P rugd den Ditektor der Frauenklinik der Univerſuar Jena, eine be im Jnland fabrizierte Ware handeit, ſteht noch dahin.
gewaltig geige Höhe gegangen. Einen Rückgang weifen die pin. merkenswerte Erklärung erlaſſen. Am Schluſſe der Urteilsbe- Wegen umfangreichen Brotkartenſchwindels und BSrotkarten
prozefſe auf, mit Ausnahme der Eheſachen, die ſeit dem Jahre 1 m gründung des Oberverwaltungsgerichts in Jena findet ſich der Satz fälſchung iſt Donnerstag abend der Verleger des Myslowitzer
rund 50 Prozent geſtiegen ſind. Jn gleichem Maße deten d u vor die Zulaſſung gebildeter Laien und namentlich wiſſen Angeigers, Klimatz, verhaftet worden. Klimatz hatte ſich aus einerdie Wer vermehrt, die bei den Oberlandesgerichten in der Revi es Jntereſſierter zum Operationsſaal in Kliniken in St Kattowitzer Buchdruckerei Kliſchees verſchafft, mit denen er in ſeiner
ſionsinſtanz onhängig gemacht worden ſind. Umfange brlig ſei und nicht als anſtößig gelte. Druckerei Brotkarten für die polniſchen Kreiſe Bendzin und Sos-n che Fakultät zu München erklärt durch ihren Dekan: nowice er 50 Prozent der in dieſen Kreiſen bei den Bäcker

i l Standpunkt der Rückſicht meiſtern abgegebenen Brotkarten waren gefälſcht. Der Betrieb derSDedenket der Kanalrebellen! r. Aer zu Drugerei e erſ ffe n ſo ba das Erſcheinen der Zeuunz
Wie die Junkerdolitik das r z S. i a emonſtrationen und Operationen zu und verwahren eingeſtellt iſt.

die Schiffahrts Zeitung einen beme Sie e ſchärfſte gegen eine derartige r der Als mutmaßlicher Mörder iſt in Belgard (Pommern) der
erinnert daran, daß der große éenraee ſe e in S obi en h we en ſie jedenfalls für die hieſigen Verhältniſſe 16jährige Fürſorgezögling Kurt Pinthus, der aus einer Für
Gutachten über den S. des Mittella vollkommen zurü ſorgeanſtalt entwichen war und ſteckbrieflich verfolgt wurde, feſtge
feſtgeſtellt habe, daß Deutſchland eines a W r r r in e n er T hele eermangle, das nach ſtrat e Das Rezept des Herrn von Oldenburg. riew a meiſter Krügerin Labis er oſſen zu haben.vor allen Dingen t e e Der Berliner LokalAnzeiger hat eine Umfrage darüber ver
und Oſten des mit was für die menſch ſage Ernährung wichtiger ſei: Fleiſcha e e Werte des Vengeineee hete be ter e a dieſer Frage war inſſern gemiic der Letzte Vachrichten.
ehand sgefiih tärve weſe r eT der r z h Zu geh d le be werden konnte. Von den Antworten inter- Moskau 27. Juli. (P. T. A.) Die Meldung über die Hin 4

Wehrkraft des deutſchen Vaterlandes ſehe. eſſiert t e inalität die des S e Olden t ter I grte ger r 72 n es h Aen die mer S
an z den e aufſtellt, daß die Fettverſorgung ge gkeit der Nachrichten aus Stocholm hin, wo ſich Burzew be-burgJannHeute, wo ſich das en dieſer Waſſerverhbindungen be nur dann ben iſt, wenn d ie zw weiſe wirtſcha ungſonders ſchmerzlich fühlbar macht, muß mit allem Nachdruck i öht werde m u ein Pfund findet, der ſchon über ein Jahr lang ſoſtematiſch eine verleumderiſchedarauf e werden, daß es die PatentPatrioten, die Flatsn r 3 i riß a e n Defür u r geteilt Kampagne gegen die Bolſchewiſten führt.

Pächt ndsliebe, d, r icht heure lei Abſchlachtung der buttererzeugen

e e e e elaſſen. Sogar eine Anzahl von d war damals und zen wei r. Kalb darf zwangsweiſe gefordert wer

en e le e See Sieg der ichen n Städtircher Vahrungsmittelverkauf.getan d e. Es e W h r Von Dienstag an auf Marke 215 des Waren
tage über das e e dem ſie eine e ugs i w 17 jede I Pfund zum Preiſe vonr das ganze
arbeiterlöhne befürchteten, weidlich luſtig; ſie wurden S Holland.
zwar gemaßregelt, die allmächtigen Junker ſetzten aber die 26. Juli. Wie das Korreſpondenzbureau Sie 22 S J u u ar 5 e

e e landrätli S w wäre r e n e Be t a an neeinmal intereſſan ren tauſen Wagen fein n Perſonin den vier Kriegtiohren an Tranevo i t Bee Dir vollen nicht ſie i vormit von 8-12 Uhr Nr. 10001 viewären wenn wir nicht olein auf die Ei nies an 80000 Tonnen Stein to bekommen, die Deutſchland 12000 der er nsmittelſcheine in der Talamtſchule. Aufeſen wären. Betont muß noch werden, daß die n tte, Die ange Kohlennot, das Stocken der en ren e h Kohlen werkn v des Warenbezugsſcheins 17 jede Perſon ein Pfd.
der elende e i ſanptſächnch Mangel an gerWaſſerſtraßen zuzuſchr

Buttermilch. nachm von 2 Uhr
auf Abſchnitt 11 des Ein ns über Molkereie hx t e v e anllen So z ſt ar ro runne unZum Kampf um das einheitliche deutſche v J e 7 h e Bertete- Srumenſtraße e eern Liter die

r und beſonders darüber 50 000 der neuen mittelſcheine.Das deutſche einheitliches n oder ſollte zu e Gründe r die Kriegsdauer Geltung e e e e e e e e z
es wenigſtens e el d dieſes Prinzip, des die eigentliche al e 4



Der Jagdvorfſteher.
d

ſhallicher hausfrauenbunö J
Strumpfnäh-Lehrgang. Alte Promenade ſſa 0 T Lelpziger Straße 88

Anmeldung Gr. Steinſtraße 161 von 9--12 und 4--6 Uhr Fernruf 5733. vrernraut 1224.
und Rathausſtraße 171 10--12 Uhr wechentäglich. h c1386] Mitglieder Ermäßigung.

be Alleiniges Erstaufführungsrecht. S Maria Widal

Die Preiſe für Kohlrüben e v weiteres
wie ſelgt ſeſentt. 2 auf

Erzeuger e Kleinhan
preis preisd. Ztr. d.Gelbe Kohlrüben v. u

Weiße Kohlrüben 1.75 M. 4. M. 8 Pf.
Halle, den 27. Juni 1918. Der Magiſtrat.

wo

Bekanntmachung.
Der Plan über die Verteilung des J

aus der Jagdnutzung des 6. ſtädtiſ d eTrotha) Jür das Pachtjahr vom 1. Juli 1918 bis 30. Juni
1919 liegt vom I.--14. Auguſt 1918 im Magiſtratsbüro V

Rathausſtraße 19, Zimmer 46 für die Jagdgenoſſen
zur Einſichtnahme aus.

Gegen dieſen Verteilungsplan kann jeder Jagdge-noſſe binnen zwei Wochen a Beendigung der Ut
legung bei dem Jagdvorſteher Einſpruch erheben.

Halle, den 26. Juli 1918.

Teilzahlung.
Möbel- lN. FuchsS, Aer

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 58, H., I. Etage.

in dem 4 Akten- Drama

„Der Shmu
U Hahahs

Vorführung: 4.50 7.00 9.20.

Umpreßhüte
werden angenommen.

Umarbeltungen nach neueſten

1404] Formen.

Chinesisches Filmschauspiel in fünf S

Abteilungen. S
In der Titelrolle:

Carl Meilinhard,
von den Meinhard-Bernauer

Dieſe Frage hat Genoſſe Eduard David in einer

Geoße Ruswahl neuer Bühnen, Berlin. Pap s Rnoten“ WIn der weiblichen Hauptrolle: S 99 e eVeloue, Samt und Filzhüte. Manja Taatschewa S Keizvolles Lustspiel in 3 Akten e e h
Vorführung: 3.10 5.20 7.00 9.20. mit Paul Weetermayer. S.

Fritz Möſenthin hBuegſtraße I, gegenüber der Bueg. Humorvolles Lustspiel in 3 Abtlg. zu den bayrischen Königs-

mit Kurt Vespermann. schlössern.

„Erauchen in Möten“ im Flugzeug vom Bodensee

Vortührung: 4.10 620 8.20. Militäramtlicher Film. [1400

In beiden Theatern: die neuesten Kriegsberichte.

Beginn 3 Uhr. I Beginn 4 Vhr.
a Liköre

Pfefferminz Likör, Flasche M. 2.15
Magenbittter-

Wermut- D 4 d e S e e Je h e N v vF,e D See 5 M vwKirseh-
Sherrybrandy- 7

Sämtliche Getränke alkoholfrei.

5o S W

Kaufhaus H. Elkan,
1398] Leipziger Straße S7.

S S
S. S S.

W

Ehaß-Lochringen und die örzialdemokratie

Buchhandlung Volksſtimme, Halle
Gr. Ulrichſtraße 27.
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Zu beziehen von der herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 ver 5

schiedene Bändchen e e e e ä 20 Pk, rBuchhandlung derVolksstimme
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IIP III III n III V n n 5 e Bearbeitet von Eduard Bernstein
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3.75, röger 50
C. F. Ritter

Leipziger Str. 90.
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Halle,

Halle und Saalkreis.
'Halle, 29. Juli 1918.

Die ſtädtiſchen Kohlenbeihilfen.
Die große Kohlennot des vergangenen Jahres veranlaßte die

ſtädtiſchen Behörden in Halle, an die Empfänger der Kriegsfamilien-
und Armenunterſtützung beſondere „Kohlenbeihilfen“ zu zahlen.
Sie kamen im Winter 1917 zur Einführung und betrugen vier
Mark je Familie und Monat. Dieſe Beihilfen ſind jedoch wieder
in Wegfall gebracht worden, allerdings in einer Weiſe, daß den
Betroffenen im allgemeinen kein Nachteil daraus erwächſt. Soweit
die Empfänger der Kriegsfamilienunterſtützung in Frage kommen,
iſt eine Umrechnung der Unterſtützungsſätze vorgenommen worden,
und zwar dergeſtalt, daß die durch den Wegfall der Kohlenbeihilfe
ſich ergebenden Minder oder Mehrbeträge durch den ſtädtiſchen Zu
ſchuß ausgeglichen werden. Es bleiben daher die bisherigen Ge
ſamtunterſtützungsſätze im allgemeinen beſtehen. Bei dieſer Um
rechnung iſt die Erhöhung des Reichszuſchuſſes vom Winter 1917
an um monatlich 5 M. wie vom Gewerkſchaftskartell beantragt
berückſichtigt worden, nur mit dem Unterſchied, daß eben die Unter-

ſtützungsempfänger keinen Vorteil davon haben. Die Berechnung
ſtellt ſich nunmehr z. B. für eine Ehefrau ohne Kinder wie folgt
20 M. Reichsuntexſtützung, 5 Reichszuſchuß und 27 M. ſtädtiſcher
Zuſchuß, zuſammen 52 M. im ganzen Monat; mit zwei Kindern:
40 M. Reichsunterſtützung, 15 M. Reichszuſchuß, 38 M. ſtädtiſcher

Zuſchuß, zuſammen 88 M. Bei ſechs Kindern ſtellt ſich die Berech-
nung wie folgt: 80 M. Reichsunterſtützung, 35 M. Reichszuſchuß,
45 M. ſtädtiſcher Zuſchuß, zuſammen 160 M. Jm Ergebnis läuft

die neue Berechnung darauf hinaus, daß der Stadt der erhöhte
Reichszuſchuß dienſtbar gemacht wird.

Bei den Almoſenempfängern iſt die Kohlenbeihilfe ſpäter in
Wegfall geſtellt worden. Doch hat auch hier eine Umgeſtaltung der
Höchſt und Ausſchlußſätze ſtattgefunden. Nach „Bedarf“ werden
auch hier neue Sätze ſtatt der alten gewährt, durch welche die weg
gefallenen Kohlenbeihilfen ausgeglichen werden.

Aus allen Blüten.
Ueber den Nährwert der verſchiedenen Nahrungsmittel haben

Autoritäten in der Kriegszeit Urteile abgegeben, die oft Befremden er
regen mußten. Auffällig iſt jedenfalls, daß gegenwärtig manches Geu und Nahrungsmittel als nahrhaft bezeichnet wird, das man vor
dem Kriege als wertlos, minderwertig oder für den menſchlichen Magen
unbekömmlich betrachtete. So wurden Pilze von manchen Autoritäten
als wenig Nährſtoff enthaltend geſchildert und das Sacharin allgemein
als ſchädlich bezeichnet. Heute iſt Süßſtoff unſchädlich und die Pilze
ſind äußerſt nahrhaft. Gefrierfleiſch durfte aus Geſundheitsrückſichten
nicht nach Deutſchland gebracht werden, heute würde man nichts da-
egen einzuwenden haben. Die Kleie gab es früher nur für das Vieh,
etzt eſſen ſie die Menſchen in Geſtalt von Brot, und das Vieh muß

rauf verzichten. So die Kohlrüben-, Mairüben- und Runkelrüben-
blätter als Spinat und manches andre Gewächs. 3 kommt
der Dreck, der im Suppenmehl und in den Su rfeln enthalten
iſt und den Menſchen mit als Nahrung dienen muß.

Jetzt verrät auch eine Mitteilung, die der „Kriegsausſchuß für
Kaffee, Tee und deren Erſatzmittel“ macht, die Geheimniſſe des „Kaffee
Erſatzes“. Es heißt darin: „Nach Verſuchen, die im kaiſerlichen Ge
ſundheitsamt angeſtellt worden ſind, eignen ſich Steinnußabfälle, Haſel
und Walnußſchalen ſowie Pflaumenkerne (Steine) zur Herſtellung
von Kaffee-Erſatzſtoffen auch dann nicht, wenn ſie in Miſchung mit
andern, hierfür brauchbaren Stoffen verwendet werden. Mandelſchalen
ſind in ihrer chemiſchen Zuſammenſetzung den Pflaumenkernen und
Nußſchalen ſehr naheſtehend, es kann daher angenommen werden, daß
ſich Mandelſchalen zur Herſtellung von Kaffee-Erſatzſtoffen ebenſo
wenig eignen wie Nußſchalen und Pflaumenkerne. Ferner ſind unge-
eignet zur Herſtellung von Kaffee-Erſatzſtoffen: Holzmehl, Torf
Treber und ausgelaugte Gerberlohe (1). Außerdem ſind grundſätzlich
alle ſolche Pflanzenmittel bei der Bereitung von Kaffee-Erſatzmitteln
auszuſchließen, die ſtark wirkende oder giftige Stoffe enthalten, wie
nicht entbitterte Lupine oder die Samen der Kornrade, des Bilſen-
krautes uſw. Das gleiche gilt für die übrigen Steinſchalen, wie Kir
chen, Aprikoſen-, Pfirſich-, Dattelkerne uſw. Im allgemeinen läßt

ſagen, daß ſolche Pflanzenſtoffe zur Bereitung von r r
ſtoffen geeignet ſind, denen ein größerer Gehalt an Zucker oder Stärke
eigentümlich iſt. Der Eiweißgehalt der Rohſtoffe iſt für die Menge der
in den Kaffee-Erſatzſtoffen vorhandenen waſſerlöslichen Beſtandteile
ohne größere Bedeutung. Dagegen ſind die Eiweißſtoffe an der Bil-
dung von Geſchmacksſtoffen weſentlich beteiligt.

Nach dieſer amtlichen Mitteilung zu urteilen, ſcheint man auf ge
werblicher Seite den Verſuch gemacht zu haben, die unmöglichſten
Dinge, wie Nußſchalen, Torf, Holzmehl und ſo weiter, als Kaffee

Beilage zur Volksſtimme.

r r ne r i Z. JahrgangMontag den 29. In To18.
n

Erſatz zu verwenden. Die Unterſuchungen des kaiſerlichen Geſund
heitsamts haben dem erfreulicherweiſe einen kleinen Riegel vorge-
ſchoben. Jmmerhin mag noch manches zu Kaffee-Erſatz verarbeitet
werden, das bei Bekanntwerden berechtigtes Erſtaunen auslöſen würde.

Der menſchliche Magen muß ſich eben jetzt oft mit Stoffen füllen,
die ekelerregend ſind und in ben auf Nährwert den Körper betrügen.
Das trifft auf alle diejenigen Menſchen zu, die auf die rationierten
Lebensmittel angewieſen ſind. Sie können den Wert der jetzigen
Nahrungsmittel ohne Gutachten der Autoritäten ſelbſt praktiſch er
proben. Sie fühlen die Körperkräfte mehr und mehr ſchwinden, ſo daß
ſie einer ernſten Krankheit keinen Widerſtand leiſten können. o er
eht es der großen Mehrheit der Bevölkerung. Daneben lebt ein erheblicher Teil der reichen Leute faſt wie im Frieden und genießt die

den wirklichen Nährwert enthaltenden Stoffe. Wir konnten wiederholt
feſtſtellen, wie ihnen durch Schleichhandel und ihre Beziehungen zu
Gutsbeſitzern, die Quellen, die Butter, Eier, Fleiſch uſw. enthalten,
zur Verfügung ſtehen. Wenn dieſe Leute nur einige Wochen das Los
der untern Volksſchichten zu teilen hätten, dann würden ſie über Krieg
und Frieden bald zu einer andern Meinung kommen.

Der ſtädtiſche Großmarkt ſchreibt uns: Am Freitag war in
einem der hieſigen Blätter ausgeführt, daß es nicht zuläſſig iſt,
wenn die Gemüſehändler gewiſſe feine Gemüſe nur dann ver-
kauften, wenn der Käufer ihnen auch andere einfachere Gemüſe-
ſorten gleichzeitig abnimmt. Das iſt nach den Buchſtaben des Ge
ſetzes richtig, und ein Zwang darf nach dieſer Richtung auf die
Käufer nicht ausgeübt werden. Aber iſt es auch wirtſchaftlich
richtig? Was geſchieht, wenn das Publikum nur den Blumenkohl,
den jungen Weißkohl, die Gurken und die Tomaten kauft, dagegen
die Kohlrabi, die Möhren im Laden liegen und verderben läßt?
Es geſchieht folgendes: Die Händler werden die verſchmähten Ge-
müſe nicht mehr kaufen, werden ſie dem ſtädtiſchen Großmarkt nicht
mehr abnehmen. Der Großmarkt wird dieſe Gemüſe nach aus-
wärts abſtoßen, und eines Tages werden die Maſſengemüſe, die
doch für die Volksernährung eben wegen ihrer Menge die größte
Bedeutung, haben, vom Markte verſchwunden ſein. Dann wird
man über ſchlechte Gemüſeverſorgung klagen und das ſo notwendige
Gemüſe zur Sättigung entbehren. Wir bitten deshalb unſere
Hausfrauen in ihrem eigenen Jntereſſe dringend: Tut das frei-
willig, was nicht erzwungen werden kann! Nehmt dem Händler,
wenn ihr eine Gurke oder ein Gericht Blumenkohl kauft, freiwillig
auch von dem anderen, einfacheren Gemüſe ab! Laßt dies Gemüſe
nicht verderben, bringt es nicht dahin, daß das ſo dringend nötige
Maſſengemüſe vom Markte verſchwindet! Wir hoffen, daß die
Hausfrauen ihren eigenen Vorteil wahrnehmen und unſerer Bitte
folgen. Das wird ihnen um ſo leichter fallen, als die Gemüſe
preiſe in kurzer Zeit noch weiter geſenkt werden.

Reue Kohlenpreiserhöhung? Das RheiniſchWeſtfäliſche Kohlen
ſyndikat will in einer Zechenbeſitzerverſammlung die Richtpreiſe er-
höhen. Es wird behauptet, daß die Zechen bei den geltenden Jnlands

gelwaſt Erſatz böte. Die Unkoſten ſtiegen aber weiter. Dagegen iſt
P zu verweiſen, daß die wirklich gezahlten Preiſe ſehr viel höher

als die Richtpreiſe ſind und die Geſchäftsabſchlüſſe und Dividendener-
klärungen ein wahrhaft glänzendes Bild von der Lage des Kohlennoch bergbaues geben.

Regelung des Pferdefleiſchoerkriebs. Der Ankauf von Pferden
zur Schlachtung, der Betrieb des Roßſchlächtergewerbes und der Han-
del mit Pferdefleiſch iſt vom 1. Auguſt an nur Kommunalverbänden
und ſolchen Perſonen oder Stellen geſtattet, denen von der Landes-
zentralbehörde oder von der von ihr beſtimmten Stelle eine beſondere
Erlaubnis hierzu erteilt worden iſt. Zur Schlachtung beſtimmte Pferde
dürfen nur an dieſe Perſonen oder Stellen abgegeben werden. Be-
ſtehende Privilegien (Abdeckereiprivilegien und dergleichen) werden hier
durch nicht berührt. Die Erlaubnis kann zeitlich und örtlich beſchränkt,
an Bedingungen geknüpft und jederzeit widerrufen werden. Wird ſie
örtlich unbeſchränkt erteilt, ſo wirkt ſie für das Gebiet des Bundes
ſtaats, in dem ſie erteilt iſt. Sie darf in der Regel nur an unter amt-
licher Aufſicht ſtehende Gemeinſchaften und an ſolche Perſonen erteilt
werden, die das Gewerbe ſchon vor dem 1. Auguſt 1914 ausgeübt
aben. Die Erteilung und der Widerruf der Erlaubnis ſind von der
andeszentralbehörde oder von der von ihr beſtimmten Stelle öffentlich

bekannt zu machen. Die Landeszentralbehörden erlaſſen die erforder-
lichen Ausführungsbeſtimmungen; ſie oder die von ihnen beſtimmten
Stellen können ferner anordnen, daß die nach Abſ. 1 zugelaſſenen Per-
ſonen und Stellen über ihren Betrieb Bücher zu führen und dieſe auf
Verlangen der zuſtändigen Behörde vorzulegen haben.

Das 2 Pfennig Stück, deſſen Ausprägung von der Regierung
im Reichstage in Ausſicht geſtellt worden war, ſoll angeblich bald in den
Verkehr kommen. Schon als die Einführung der 7-Pfennig-Brief-
marke erfolgte, war die Notwendigkeit eine Münze mit Pfennigteilung
anerkannt worden und wenn auch die Schwierigkeiten, die ſich ſeitdem
aus dem Rechnen mit halben Pfennigen ergeben haben, vielleicht nicht
ſo ſehr hervorgetreten ſind, wie vielfach befürchtet worden iſt, ſo läßt

preiſen mit „Verluſt“ arbeiten müßten, wenn nicht das Auslands
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ſich doch die Einführung eines entſprechenden Geldſtückes auf die Dauer
nicht umgehen. So iſt denn wohl anzunehmen, daß in nicht zu ferner
Zeit dieſe neue Bereicherung unſerer Geldſorten in die öffentliche Er
ſcheinung tritt.

Kein geſehzliches Höchſtmaß für den Beſitz von Anzügen. Vor
einigen Wochen tauchte das Gerücht auf, die Reichsbekleidungsſtell
habe als Höchſtmaß für den Beſitz von Männeroberkleidung einen
Sonntags und einen Werktagsanzug feſtgeſetzt. Auf Grund dieſer Ge
rüchte hat der Abgeordnete Kuckhoff-Köln im Reichstage eine Anfrage
an den Reichskanzler gerichtet und um Aufklärung erſucht. Darauf iſt
vom Reichskanzler eine Antwort ergangen, der wir folgendes entneh
men: „Die Reichsbekleidungsſtelle hat den Gemeindeverbänden auf
gegeben, eine beſtimmte Anzahl von Kleidungsſtücken von den Angr-
hörigen der Gemeindeverbände freihändig zu erwerben und, ſoweit die
den Gemeindeverbänden auferlegte Anzahl durch allgemeine Aufforde-
rung zur freiwilligen Abgabe nicht erreicht wird, von ſolchen
die keinen Anzug abliefern, obwohl ſje entbehrliche Oberkleidung be
ſitzen, ein Verzeichnis ihrer Beſtändt an Oberkleidern einzufordern.
Der Reichsbekleidungsſtelle iſt nicht bekannt, daß gelegentlich dieſer
Sammlung von einzelnen Gemeinden als geſetzliches „Höchſtmaß a
Männeroberkleidung“ ein Sonntags und ein Werktagsanzug feſtgeſetztworden iſt. Ein ſolches Verfahren würde mit den n der
Reichsbekleidungsſtelle im Widerſpruch ſtehen. Sollte ein derartiger
Fall zur Kenntnis der Reichsbekleidungsſtelle kommen, ſo wird dieſe
Veranlaſſung nehmen, dagegen einzuſchreiten.“

Das Geſomlkergebnis der Ludendorff-Spende in Halle ſtellt ſich
bei den Banken nach z Feſtſtellung auf rund 250 000 M.
Davon entfallen etwa 210 000 M. auf die Einzahlungen für den Ort--
ausſchuß bei den Banken und Zeitungsſtellen, die Straßenſammlung
ergab über 31 000 M., die Veranſtaltungen für die Ludendorff-Spende
brachten rund 9000 M. ein.

Eine Beſchlagnahme aller Sonnenvorhänge, Slores u. dergl. in
den öffentlichen und Staatsgebäuden ſoll in den nächſten Tagen be
vorſtehen. Hieraus verſpricht man ſich etwa 40 Millionen Meter Stoff,
die zur Bekleidung der Zivilbevölkerung dringend gebraucht werden.
Als Erſatz für die weggenommenen Vorhänge, ſollen Erſatzvorhänge aus
Papiergarn gegeben werden, was der Papiergarninduſtrie eine will-
kommene Beſchäftigung bieten wird.

Die Melall-Sammelſtelle befindet ſich in der Turnhalle am Roß
platz und iſt vom 1. Auguſt an Werktags von 9 bis 3 Uhr, Sonn-
abends von 9 bis 12 Uhr geöffnet. Es wird erwartet, daß
die noch beſchlagnahmte Gegenſtände beſitzen, dieſe nunmehr zur Ab-
lieferung bringen. Welche Gegenſtände von den bisherigen Veſchlag
nahme- Verfügungen betroffen ſind und an welchem Tage der einzelne
dieſe Sachen abzuliefern hat, geht aus den durch die Brotmarkenaus-
gabeſtellen verausgabten Enteignungsanordnungen hervor. Die Ab-
lieferung von Dach- und Blitzableiter-Kupfer iſt ebenfalls zu be-
ſchleunigen.

Kennzeichnung von Tabakmiſchungen. Tabakmiſchwaren und
tabakähnliche Waren müſſen in Zukunft äußerlich gekennzeichnet wer
den. Der Reichskanzler hat dafür genaue Beſtimmungen getroffen. Sie
gelten aber nicht für Kau- und Schnupftabak. Die Packung oder das
Behältnis muß deutlich und deutſch den Herſteller oder Verbreiter an
eben, ferner die Bezeichnung „Tabakmiſchware“, das Verhältnis der

iſchung, den Jnhalt nach deutſchem Gewicht oder Stückzahl, ſowie den
Kleinverkaufspreis in deutſcher Währung tragen. Tabakähnliche Waren
in Packungen müſſen als ſolche bezeichnet werden. Dies gilt auch für
Packungen oder Behältniſſe, aus denen ſtückweiſe oder loſe an den
Verbraucher abgegeben wird. Die Veſeitigung oder Unkenntlich-
machung einer Preisangabe iſt verboten. Die neuen Vorſchriften gelten
für neue Ware vom 1. Auguſt an. Vom 1. Oktober an darf nur noch
vorſchriftsmäßige Ware in den Verkehr gebracht werden.

Kein RNakureis zum Kühlen verwenden! Trotz wiederholter 7 f.
fentlicher Ermahnungen in den Tageszeitungen wird zur Kühlhaltung
von Nahrungs- und Genußmitteln aller Art, namentlich von Geträn
ken, immer noch Natureis verwendet, das aus Teichen, von der Saale
der ſogenannten toten oder alten Elſter hinter Burg i. A., den Pof
ſendorfer Wieſen oder der Ziegelwieſe uſw. ſtammt. Selbſt bei nur
mittelbarer Berührung ſolchen Eiſes mit Genußmitteln (in Eisſchrän-
ken, Eiskäſten uſw.) können durch ſeine Beſtandteile, die erwieſener
maßen eine Anzahl übertragbarer Krankheitsſtoffe (Typhuskeime uſw.
enthalten, bei den Käufern derartig gekühlter Waren ſchwere Geſund
heitsſchädigungen hervorgerufen werden, für die dann der Nahrunge-
mittelverkäufer haftbar und erſatzpflichtig iſt. Es wird daher dringend
vor der Verwendung des Natureiſes gewarnt und anempfohlen, zur
Kühlung aller zum Verkauf gehaltenen Lebens- und Genußmittel nur
Kunſteis zu verwenden, das aus einwandfreiem Waſſer (Leitungs
waſſer) hergeſtellt worden iſt,

Zur Arbeilsleiſtung kommandierie Soldalen ſind nicht kranken
verſicherungspflichtig. Ein Soldat war von ſeinem Truppenteil in eine
Schneidemühle zur Arbeit kommandiert. Er erhielt hier einen Tage-
lohn von 4 M. Verpflegung und Unterkunft wurden vom Truppen
teil gewährt. Jm Betriebe verunglückte er und an den Folgen wurde
er in einem Lazarett behandelt. Er erhob bei der zuſtändigen Kranken
kaſſe Anſpruch auf Krankenunterſtützung. Die Kaſſe weigerte ſich, ſie
zu zahlen. Das Verſicherungsamt wies ihn auf ſeine Beſchwerde ab
und auch ſeine Berufung an das Oberverſicherungsamt hatte keinen

Handel und Wandel.
96] Von F. W. Hackländer.

Der Wagen eilte davon, und bei Tagesanbruch war ich
noch eine kleine Stunde von der Mühle entfernt. Beinahe
um dieſelbe Stunde wie damals ſtand ich wieder beim alten
Kreuz, und ſo licht und hell wie meine Zukunft, ſo war auch
heute meine Ausſicht auf das Tal unter mir; da wogte kein
trüber Nebel, und alles war mit des Winters Feſtkleid, dem
weißen Schnee, aufgeputzt. Die kahlen Aeſte der Bäume und
Sträucher ließen mich tief unten die freundliche Mühle ſehen,
kerzengerade ſtieg aus dem Schornſtein der blaue Rauch und
wurde oben vergoldet durch den erſten Strahl der Morgen
ſonne, der über die Berge brach. s Waſſer rauſchte über
das angeſchwollene Wehr, das Mühlrad lief luſtig und ge
ſchwind herum, als wollte es ſich in der Kälte warm machen,
und zerbrach dabei die koſtbaren, ſchön geformten Eiszapfen,
die ſich über Nacht angehängt hatten, und ſtäubte ſie in tauſend
funkelnden Brillanten in die klare Luft.

Jetzt hatte ich das Gehege erreicht, das den Hof umſchloß;
jetzt erblickte mich der Baas, der eben im Begriff war, den
chweren Rappen in ſeinen Schlitten zu ſpannen. Alles war
wohlauf und freute ſich, mich wiederzuſehen; ich mußte der
Müllerin von ihrer Tochter, der Doktorin, erzählen und tat
es auch zu ihrer größten Befriedigung. Elsbeth war noch
unverheiratet, Kaſpar dagegen hatte ſich noch ein paar dicke
Kinder zugelegt, und den guten Franz konnte ich leider nicht
ſehen, da er über Feld war. Nach einer Stunde verließ ich
mit dem Vetter auf deſſen Schlitten die Mühle wieder, und
auf der glatten Schneebahn flogen wir pfeilgeſchwind gegen B.
An all den Orten kam ich vorbei, wo ich damals mit dem
Doktor Burbus geraſtet; in dem Wirtshaus, wo er die Gen

Stunden darauf erreichten wir die Stadt, und mit einbrechen-
der Nacht trat. ich in das Zimmer meiner Großmutter.

Die Freude der alten Frau war unbeſchreiblich, als ich
ihr, ſo ſtattlich angetan, unter die Augen trat; ſie ſetzte die
Brille des alten Generals auf die Naſe, und nachdem ſie mich
von allen Seiten betrachtet, wurde ich der großen Ehre teil-
haftig, eine Priſe aus der goldenen Doſe der verſtorbenen
Gräfin nehmen zu dürfen.

Wir plauderten über dies und das; ich erfuhr unter
anderem, daß die Haushälterin des Vormunds vor einigen
Tagen geſtorben, und daß die älteſte Tochter ſich nächſtens
verheiraten werde. Die alte Katze der Großmutter hatte
ebenfalls das Zeitliche geſegnet, ſowie auch der Schuſter im
Hinterhauſe ſeine Witwe ſetzte das Geſchäft fort.

Ein lautes Schluchzen vor der Tür verkündete mir die
Ankunft der Schmiedin. „Wo iſt das Kind?“ ſagte die
gute Perſon, und als ich ihr entgegentrat und die Hand gab,
liefen ihr die hellen Tränen über die alten, eingefallenen
Backen. Jch mußte meine Schickſale umſtändlich erzählen, und
das dauerte bis tief in die Nacht.

Am andern Morgen ſteckte ich eine Zigarre an und be-
ſuchte mit ſeltſamen Gefühlen die Orte, wo ich während
meines hieſigen Aufenthaltes Leid und Freud genoſſen: dort
war die Kirche, wo ich meine geliebte Emma zum erſtenmal
geſehen, jetzt betrat ich mit klopfendem Herzen die Straße,
wo das Reißmehlſche Haus ſtand.

Jn der Wohnung des Doktors war man vergnügt über
die paar Taler, die ich in ſeinem Namen bezahlt; ſein Zim-
mer mochte ich nicht ſehen, es ſei nun geweißt und friſch
herausgeputzt, ſagte die Wirtin. Vor dem Zwiſchenraume
der beiden Häuſer blieb ich einen Augenblick ſtehen; ich ſah
die beiden Fenſteröffnungen, welche wir durch die Bretter-
planke verbunden hatten. Dieſer Winkel hatte ſich in ſeiner
grauen Trübſeligkeit in gar nichts geändert; unten lagen
große Haufen Kehricht, an den Fenſtern flatterten, wie da

darmerie geneckt, hielten wir eine halbe Stunde an. Wenige mals, die Schnüre zum Wäſchetrocknen. Mir war, als ſei

meine Flucht aus dem Reißmehlſchen Hauſe erſt geſtern vor
ſich gegangen; dort hing auch die bewußte Laterne, auf ihrem
Deckel lag eine zierliche Schneekappe. Auch an dem Reißmehl-
ſchen Hauſe hatte ſich gar nichts geändert: vor der Tür wankte
der getrocknete Stockfiſch hin und her, da ſtanden die Fäſſer
mit Mehl und Butter und neben ihnen der alte ſteinerne
Kriegsknecht, an ſeiner langen Naſe hing ein ſchwerer Eis-
zapfen. Jch trat in den Laden, da ſaß Philipp, jetzt der Prin
zipal, auf dem Stuhle des feligen Herrn Reißmehl. Es war
noch dieſelbe trübſelige Geſtalt, doch hatte er ſich eine Brille
zugelegt; er erkannte mich nicht wieder, und als ich Zigarren
verlangte, pries er mir geſchäftig verſchiedene Blätter. Als
ich darauf meinen Namen nannte, rückte er die Brille in die
Höhe und ſeine Züge überflog ein melancholiſches Lächeln: das
Wiederſehen machte aber wenig Eindruck auf ihn, er ſagte,
ſeine Fran ſei abweſend, und ich empfahl mich bald wieder.

So hatte ich denn auch das hinter mir, ich nahm einen
herzlichen Abſchied von meiner Großmutter, ſowie von der
Schmiedin und meiner Tante, und mittags ſaß ich im
Coupe des Eilwagens: vor mir trabten die vier Pferde
luſtig auf dem gefrorenen, ſteinharten Boden, und ich nahm
für kurze Zeit Abſchied von der heimatlichen Erde, wie ich
auch jetzt von dir, geliebter Lefer, einen freundlichen Abſchied
nehme.

Wen übrigens die kleinen Abenteuer meines Lebens ſo
ſehr intereſſierten, daß er erfahren möchte, ob ich auch von
meiner Reiſe nach Südfrankreich glücklich heimgekehrt ſei,
dem will ich anvertrauen, daß in dieſem Augenblick Emmo,
meine Frau, ins Zimmer tritt es iſt Abend, die große
Lampe brennt und das Kaminfeuer kniſtert und mich
erſucht, endlich einmal die lange Geſchichte vom „Handel und
Wandel“, die ich in meinen Freiſtunden, wenn Wiegkammer
und Kontor geſchloſſen ſind, niederſchrieb, zu beendigen, was
denn auch hiermit geſchieht.

Ende



Eiſi. Varöuf rief er has Recheverſſchekmmgegmt als RWiſons- Ns
inſtanz an. Auch das Reichsverſicherungsamt wies den. Kläger ab. NS t der Selarverſicherungetbuun, M Perſonen des
ſtandes, die eine Beſchäftigung ausüben, die ſonſt
wäre, verſicherungsfrei. Daran wird a nichts wenn
gegen Lohn arbeiten und unter nicht militäriſcher Leitung während der
Arbeit ſtehen. Solange die eigen ung auf Grund eines DilüriichenBefehls ausgeübt wird, kommt et nicht in Frage. Die
Verſicherung tritt erſt dann wieder ein, wenn ſie in das bürgerliche
Leden d. h. wenn ſie beurſaubt oder entlaſſen ſind. Eine
weſe e Vorausſetzung bei der Verſicherungspflicht iſt, daß der Be

e über ſeine ſon und Arbeitskraft frei kann, das
iſt aber bei einem Soldaten, der zur Arbeit kommandiert wird, nicht der
Fall. Daher mußte die Verficherungspflicht verneint und der Kläger
mit ſeinem Anſpruch zurückgewieſen werden.

Geldſtrafen wegen n Rach Mitein P e in Nebra iſt die Ehefrau Anna S
geb. Herrmann in Halle durch rechtskräftigen Strafbefehl des Amtsge
richts Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe zu 250 M. Geldſtrafe,
evtl. 35 en Gefängnis verurteilt worden. Gegen den
Max Beier, Marienſtraße 22, iſt durch a Strafbefehl des
Amtsgerichts wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe für Seemuſcheln
eine Geldſtrafe von 300 M. oder Tagen Gefängnis lege wor
den. Der Handelsmann Albert Jähnert, wache 5, du
rechtskräftiges Urteil des Schöffengerichts wegen Ueberſchreitung der
Höchſtpreiſe für Meerettich in 2 Fällen zu einer Geldſtrafe von 150 M.
oder 15 Tagen Gefängnis verurteilt worden.

Strafkammer. Die Arbeiterinnen Frieda Böhme und Emma
Gothmann waren aus der Anſtalt Moritzburg entwichen. Da ſie noch
Anſtaltskleidung trugen, mußten ſie ſich nach anderer Kleidung be
mühen, und ſo ſtiegen ſie denn in einer Baracke in Leuna ein und ſtah le
len hier wie am andern Tage in Reideburg Kleidungs- und Wäſche
ſtücke. Das Gericht verurteilte die beiden Angeklagten en Dieb-
ſtahls in ſtrafſchärfendem Rückfalle und wegen einfachen bſtahls,
und zway die B. zu einem Jahr 3 Monaten Gefängnis, die G. zu
5 Monaten; beiden Angeklagten werden je 2 Mon. der Unterſuchungs
haft als verbüßt angerechnet. Der Maurer Hugo D. und ſein Bru
der, der Schüler Kurt D., der Zimmerlehrling Artur St. und Frau
Emma St. waren angeklagt, teils allein, teils zu zweien mehrere
ſchwere Diebſtähle ausgeführt zu haben, was ſie auch zugeben. Der
erſte und der dritte Angeklagte hatten einer Frau B. eine Gans ge-
ſtohlen, während der erſte einſtieg, paßte der andere auf; die Gans
verkauften ſie für 20 M., die ſie unter ſich teilten. Die beiden erſten
Angeklagten ſtahlen aus einem Stalle zwei Kaninchen, die drei erſten
ein andermal einem Gemeindediener 5 Kaninchen, von denen ſie 4
verkauften und eins ſchlachteten. Der Angeklagte A. St. ſtahl einer
Frau N. vom Boden ein Paar Langſtiefel im Werte von 40 M., ferner
ein andermal Wäſche, die er abnahm und ſeiner Mutter zureichte. Am
20. Januar blieb es bei einem Verſuche, da ſie verſcheucht wurden. Das
Gericht kam zu einer Verurteilung wegen ſchweren Diebſtahls und
wegen einfachen Diebſtahls, und zwar erhielt H. D. 2 Monate, K. D.3 Vochen A. St. 2 Monate, Frau E. St. 4 Monate Gefängnis.

Von berittenen Polizeibeamien wurden zwei jugendliche Perſo
nen beim Kartoffeldiebſtahl und eine Frau und drei jugendliche Per-
ſonen beim Aehrendiebſtahl betroffen und zur Anzeige gebracht.

Feſddieben iſt am Freitag mittag ein noch gut erhaltener größe
rer ungeſtrichener Handleiterwagen mit 5 Säcken r geſtohlener
Zwiebeln und Rotkohlköpfen abgenommen worden. 2 Säcke enthalten
etwa 1 Zentner Rotkohl, und 3 Säcke zuſammen etwa 2 Zentner
Zwiebeln. Ferner befanden ſich noch 2 Säckchen mit etwa 25 Pfund
blauen runden Frühkartoffeln dabei. Es dürfte als ſicher anzunehmen
ſein, daß die Feldfrüchte erſt in der Nacht zum Freitag nahe Halle von
einem Acker geſtohlen ſind. Die Geſchädigten werden erſucht, ſich recht
bald bei der Kriminalpolizei, Zimmer 38, zu melden. Dort kann auch
die geſtohlene Ware und der Handwagen befſichtigt werden.

Aus der Provinz.
Der Herr Gendarm.

Vor einer Halteſtelle der Triptis--Marxgrüner Bahn hatte
kürzlich, ſo berichtet der Elſtertalbote, eine Frau aus dem Geraer
Vororte das Mißgeſchick, nach einem Hamſtergange einem Gen-
darmen in die Hände zu laufen, der die Handtaſche einer Durch-
ſuchung unterzog. Die Ausbeute war recht mager ausgefallen,
außer einem Stückchen Butter, das ſie auf dem Grunde der Taſche
wohl verſtaut hatte. Doch auch dieſes entging dem Auge des Ge-
ſetzes nicht. Ganz empört über dieſe „elende Hamſterei“ verfügte
der Geſetzeswächter, die Butter unverzüglich der unbekannten Ver-
käuferin zurückzubringen. Während er nach weiteren Opfern Aus-
ſchan hielt, ging die geängſtete Frau zum Dorfe zurück und be-
richtete über ihren Reinfall. Die Arme in den Hüften geſtützt und
zornfunkelnden Auges hörte die Väuerin anfangs ſprachlos zu.
Endlich löſte ſich ihre Erſtarrung und machte ſich in den Worten
Luft: „Su--u. Das kimmt mar grode racht. Nahm Se nor Jhre
Butter wieder miet un ſogen Se ihm, do ſullt er doch ſei Stückel
wieder rein bringe! Worſcht nieber!“ Ob die Frau den Auftrag
ausrichtete, entzieht ſich unſerer Kenntnis, aber wiedergebracht hat
weder er noch ſie die ſchmackhafte „Gelbe“.

Veſſelanbau im großen.
Der Vorwärts berichtet das folgende:
Unter den vielen im Laufe des Krieges entſtandenen Unterueh-

nungen zur Gewinnung von „Erſatz“ gehört zu denjenigen, die
ernfter zu nehmen ſind, der Anbau von Neſſeln. Neſſelſtoff ſtatt
Baumwollſtoff iſt, wie jede Hausfrau weiß, kein „Erſatz“ in dem
iiblen Sinn dieſes Wortes, den wir in der Kriegszeit hinreichend
kennen gelernt haben. Gelingt es, durch Neſſelanbau größtenMaßſtabes die Gewinnung und Verwertung der Reſſelfaſer be

deutend zu ſteigern und Baumwolle großenteils durch Neſſel zuverdrängen, ſo wäre das nur eine gſedereinſehnng in frühere

Rechte. Erſt der Krieg, der die Zufuhren ſpercte und uns die
Baumwolle entzog, hat uns genötigt, wieder mehr an die altbewährte
Neſſel zu denken. Die erſte Maßregel war die über ganz Deutſch
land ſich erſtreckende Einſammlung wild wachſender Brennefſſeln,
die zweite iſt der planmäßige Anbau von Brenneſſeln auf dazu ge-
eignetem und oft anders kaum auszunutzendem Land, woran es im
Deutſchen Reich nicht fehlt. Jm vorigen Jahr wurde die NReſſel-
Anbau- Geſellſchaft gegründet, die für die Dauer des Krieges nur
gemeinnützige Zwecke verfolgt und nach dem Kriege als Erwerbs-
geſellſchaft weiterbeſtehen ſall. Sie iſt ein Gemeinſchaftsunter-
nehmen der deutſchen Textilinduſtrie; die Geſellſchafter ſind etwa
zur Hälfte Jnduſtrielle, zur Hälfte das Reich und Bundesſtaaten.
Die Neſſel-Anbau- Geſellſchaft yat bereits Flächen von zuſammen
15 000 Hektar in Anbau, darunter viele Niederungsmoore und
Erlenbrüche, deren forſt wirtſchaftliche Ausnutzung nur geringen
Ertrag brächte. Ein bei Teltow liegendes Gelände von 8 Hektar,
das wir, einer Einladung der Direktion folgend, beſichtigten, gibt
Einblick in den Anbaubetrieb. Neben üppigen Neſſelwildwuchs
ſahen wir große Beſtände feldmäßigen Neſſelanbaus, deſſen Er
folge die Annahme widerlegen, daß die Brenneſſel nur in der Nähe
ſchattenſpendender Bäume gedeihen könne. Die Trockenheit des
Frühſommers hat nicht gehindert, daß auf dieſen Neſſelfeldern die
Stengel, aus denen die wertvollſte Spinnfaſer gewonnen wird, eine
durchſchnittliche Höhe von 1 Meter erreichten. Feldmäßiger An
hau macht es bequem, bei der Ernte die Schneidemaſchine zu be-
nutzen, mit der im Erlenbruch nichts anzurichten iſt. Das einfache
Verfahren, a unſere Schulkinder bei der Einſammlung wild-

ender Neſſeln anwenden, paßt natürlich ganz und gar nicht
zu dem Betrieb weit ausgedehnter Neſſelplantagen. Große Hoff
nungen werden auf die nach dem Kriege zu erwartende Ausgeſtal-des Anbauverfahrens geſetzt. Die Bemühungen, auch die See

gew m verbeſſern, haben bereits Erfolg gehabt. Die Förde-
rung des eſſelanbaues und der Neſſelverwertung iſt nicht eine nur

rch bra wird, und zwa

e e es Rrieges berechnete Maßregel, ſondern ſoll und
kann ihre volle Vedeutüng erſt nach ihm erlangen. wirdgegenüber etwaigen Verſuchen auch nach dem Kriege die nur

zig Spinnfaſern nach Deutſchland zu erſchweren, als
ſie Abwehr

und Lohnvor-
Um den

Beamten und A ellten und Arbeitern, d.welche nicht nur gälne und für die Kriegszeit 53

en ſind, das Du lten zu erleichtern, hat der beloſſen vorgenannten Perſonen bei nachzuweiſender Bedür t zum

Einkauf von Wintervorräten an Heizmaterial, Kartoffeln, Gemüſe und
Obſt unverzinsliche Gehalts- oder zu gewähren. Die
Vorſchüſſe ſollen lediglich zur Eindeckung eines Vorrates für den kom
menden Winter, nicht aber zur Beſchaffung des augenblicklichen Be
darfes dienen. Die Rückzahlung der Vo ſſe ſoll den wirtſchaftlichen
Verhältniſſen der Beamten uſw. angepaßt und ſo bemeſſen werden,
daß der Vorſchuß bis zum Ablauf des alſo dem auf
30. April 10919, getilgt iſt. Die beantragten Vorſchüſſe werden nur
n Vorlegung der Rechnungen über die er Vorräte ge

hrt. Weiter hat der Antragſteller ſiq ſchriftlich zu verpflichten,
daß er die beſchafften Vorräte lediglich im eigenen Haushalte ver-

r, ſoweit es ſich um rationierte Vorräte handelt,
lediglich in demjenigen ü in dem es durch die allgemeinen Be
ſtimmungen zul iſt. Au ſich der Antragſteller damit
einverſtanden zu erklären, daß die Raten von ſeinem Gehalt bzw. Lohn
von vornherein abgeſetzt werden. Wenn ein Beamter oder Arbeiter
die Vorräte noch nicht hat, ſie aber auf Grund dieſer Ver
fügung zu beſchaffen bea t, alſo die Rechnungen noch nicht vor

gen kann, ſo ſind dieſe Anträge trotzdem auf ihre ſonſtige Zuläſſigkeit
u prüfen. Die Bewilligung wird dann gegebenenfalls dahin ausgeihn daß der Vor ewährt wird, ſobald die dementſprechenden
echnungen über die Anſchaffung vorgelegt werden können.

Merſeburg. Möbel für Kriegsgetraute. Auf Ver-
anlaſſung des Magiſtrats entwickelte im Stadtverordneten-Sitzungs
ſaale der Vorſitzende der Handwerkskammer gen Obermeiſter
Bieſecker, die Richtlinien der beabſichtigten Genoſſenſchaftsgründung
zur Beſchaffung von Möbeln für Kriegsgetraute und Minder-
bemittelte. Es ſei ein Stammkapital von 000 M. erforderlich,
bis jetzt ſeien aber von Kreiſen und Städten erſt 76 000 M. An
teile gezeichnet. Die Jnduſtrie habe noch gar nicht geantwortet.
Die hieſige Tiſchler-Jnnung verhält ſich gegenüber der Uebernahme
der Herſtellung der Möbel ablehnend, wenigſtens vertrat ein Meiſter
dieſen Standpunkt. Erſter Bürgermeiſter Hertzog wies auf die
Vorteile der Genoſſenſchaftsgründung gerade für das Tiſchlerhand
werk hin, das ſofort Geld erhalte und kein Riſiko zu tragen brauche,
und erklärte, daß die Stadt Merſeburg auf alle Fälle zu anderen
Hilfsmaßnahmen greife, wenn mit der Tiſchlerinnung keine Eini

ung zu erzielen ſei. Die Stadt ſtehe vor der Notwendigkeit der
eſchaffung zahlreicher Kleinwohnungen und Leunga baue allein

für 1500 Familien neue Häuſer. Der 7 dieſe neuen Wohnungen
vorhandene Möbelbedarf könne während des Krieges unmöglich im
freien Handel beſchafft werden. Die Stimmung gegenüber dem
Möbelunternehmen der Handwerkskammer iſt jetzt ſo, daß die Be
teiligung der Stadt mit einer größeren Summe geſichert erſcheint.

enfels. Verlegung von ſtädtiſchen Dienſträu-
men. Von Montag, den 29. Juli, an werden die Dienſträume des
Militärbureaus, der Kriegshinterbliebenen- und Kriegsbeſchädigten
Fürforgeſtelle nach Saalſtraße 17, I (im Hauſe des Goldſchmieds Teub-
ner) verlegt. Fernſprecher Nr. 192.

Naumburg. Aufhebung der zeitweiſen Lichtſperre.
Wie ſich aus einer Bekanntmachung des Magiſtrats ergibt, kann jetzt
auch in der Zeit von Mitternacht bis früh 6 Uhr wieder elektriſches
Licht benutzt werden. Das iſt eine wirtſchaftliche Erleichterung, die in
Krankheits- und Unglücksfällen, bei notwendigen Reiſen, in der Land
T vaſt uſw. ſehr ins Gewicht fällt und dankbar begrüßt werden

rd.

Die Auszahlungen der Unterſtützungen an
die porhörigen der im Felde ſtehenden Krieger erfolgt auf die Zeit
vom 1. bis 15. Auguſt im Zimmer Nr. 38 des Rathauſes, und zwar:
am Donnerstag, dem 1. Auguſt, vormittags von 8--1134 Uhr die
Zahlkarten Nr. 1--1200, nachmittags von 3--5 Uhr die Zahlkarten
Nr. 1201--2100, am Freitag, dem 2. Auguſt, vormittags von 8--11
Uhr die Zahlkarten Nr. 2101--3500, nachmittags von 3--5 Uhr die
Zahlkarten Nr. 3501--4300, am Sonnabend, dem 3. Auguſt, vor-
mittags von 8--1124 Uhr die Zahlkarten über Nr. 4300.

Wittenberg. Dreiſter Schwindel. Zu einem Geſchäfts
mann in der Jüdenſtraße war ſchon mehrfach ein junger Menſch
gekommen, um Heidelbeeren zu verkaufen. Am Mittwoch kam dieſer
wieder und gab an, daß ſeine Mutter in Elſter einen größeren
Poſten Pilze abzugeben habe. Der Kaufmann beſtellte für 27 M.
Pilze, und übergab dem Burſchen das Geld, wobei dieſer verſprach,
die Pilze am anderen Tage zu bringen. Pünktlich ſtellte ſich dieſer
ein, gab aber mit weinerlicher Stimme an, daß ſeiner Mutter auf
dem Bahnhofe die Pilze beſchlagnahmt worden, dieſe aber gegen
Erlegung einer von dem beſchlagnahmenden Beamten geforderte
Summe von 35 M. wieder freigegeben wurden, und bat, ihm das
Geld zu geben. Sofort begab ſich der Geſchäftsmann zum Bahn-
hof, und ſah, daß er einem Schwindler in die Hände gefallen
war. Am Freitag früh konnte der Schwindler von dem Betrogenen
feſtgenommen und der Polizei zugeführt werden, wo er ſich als ein15 jähriger Arbeitsburſche aus Liſterfehrda auswies.

Diebſtahl. Aus einem größeren induſtriellen Werke in
der Stadt haben vor einigen Tagen Diebe, die trotz der eingehend-
ſten Nachforſchungen bisher nicht ermittelt werden konnten, einen
Gummiſchlauch, wie er zur Sprengung von Gartenanlagen benutzt
wird, geſtohlen. Der Schlauch, der eine Länge von 40 Meter hatte,
hat einen Wert von weit über 100 M.

Feſt genommen. Bei einer Reviſion der Herberge zur
Heimat wurde ein Fremder, allen Anſchein nach ein Fahnenflüch-
tiger, feſtgenommen. Weiter wurde dortſelbſt der ſich ſchon ſeit
längerer Zeit hier und in der Umgegend herumtreibende Arbeiter
Karl Walz abgefaßt, als er mit Brotkarten einen Handel trieb.
W., der eine größere Summe Geldes bei ſich führte, die aus dem
Erlös der Karten herrührt, die er nach ſeiner Angabe ſich auf dem
Lande erbettelt haben will, wurde dem Gerichtsgefängnis zugeführt.

Aus der Partei.
Der ſozialdemokratiſche Parteiverein in Bremen

hat am Dienstag ſeine ordentliche Generalverſammlung abgehalten.
Aus dem Berichte des Vorſtandes ergibt ſich, daß der Verein eine
rege Parteitätigkeit entfaltet hat. Jn Bremen beſtehen drei Ver-
eine, die ſich ſozialdemokratiſch nennen: der zur Sozialdemokratie
gehörende Parteiverein, der Verein der Unabhängigen und der
Linksradikalen. Trotz dieſer die Arbeiterſchaft ſchädigenden Zer-
ſplitterung und der harten Kriegszeit iſt der Parteiverein in ſtetigerAufwärtsentwicklung begriffen. er Parteiverein ſchloß das mit
dem Juni zu Ende gegangene Geſchäftsjahr mit 793 zahlenden
männlichen und 298 zahlenden weiblichen Mitgliedern, im ganzen
alſo mit 1091 Mitgliedern ab. Die Zahl der beitragsfreien Mit
en (Heeresdienſt) iſt, wie wohl überall, unverhältnismäßig groß.

ine Jugendorganiſation wird wieder geſchaffen, nachdem das Ver-
bot endlich wieder aufgehoben wurde. Die Mitglieder des Vor-
ſtandes wurden wiedergewählt.

Aus dem Berichte über das Parteigeſchäft und die Bremer
BürgerZeitung ergibt ſich, daß ſich das finanzielle Ergebnis weſent
lich gebeſſert hat. Während in den beiden vorhergehenden Hahren
eine ziemlich bedeutende Unterbilanz beſtand, ſchloß das letzte Jahr
mit einem Ueberſchuß von über 16 000 M. ab. Das Vermögen des
Geſchäfts (Haus, Druckerei, Jnventar, Papiervorräte uſw.) iſt ein

Unter den Parteiwirren (Unabhängige undS trächtliches.
inksradikale agitierten gegen die Bremer BürgerZeitung) hat

dieſes unſer Parteiorgan nicht wenig gelitten, aber jetzt iſt die

Abonnentengiffer einem höchſt erfreulichen Steigen ver
griffen. g der Zeitung wurden keine re la
y erſammlung teilte mit, daß ſich Vorſ r ellung der Reichstagskandidaten (jetzt iſt der

gige Henke er Vertreter im e eſättigen
werde. s neue Geſetz räumt dem Wahlkreiſe Bremen zwei Ab
geordnete ein, die nach dem Verhältniswahlſyſtem zu wählen ſind

Mangelnde Werbekraft der Anabhängigen.
Der h eiter des Parteivereins in einer weſtdeutſchen

a Vorwärts:
rm, den die fonatiſchen Anhänger der U. S. P. verur

ſachen, darf nicht darüber hinwegtäuſchen, daß das Vertrauen in di
ukunſt ihrer Bewegung in ihren eigenen Reihen im Abflauen begriffeni dieſer Ste e n auf den Rückgang ihrer tion

hingewieſen worden, der ſich ſelbſt in Berlin bemerkbar macht. Vi

zu r wird aber i r r die U. u P. äblMaſſen, die Polifik gewonnen erzogen
werden müſſen, keine Anziehungskraft gus. Sie zehrt bis heute von
den Beſtänden, die ihr durch die Spaltung der Partei zugefallen ſind.
Es ſind ihr infolge des Parteiſtreites wohl zehntauſende Mitglieder als
Stamm zur Parteigründung in die Mitgliederliſten geraten; ſie hat abeweder verſtanden, dieſe angeblich ſo tief überze Anhänger zu hal
ten, noch den Schwund durch die Gewinnung bisher Jndifferenter zu
ergänzen. Wie wenig ſich die Vertrauensleute der U. S. P. auf dieſem
Gebiete zutrauen, geht daraus hervor, daß ſie in den Betrieben, wo
ſich die u jetzt hauptſächlich abſpielt, beinahe ihre ganze Arbeitz die rin von e Jnsen Da 3 r e die Lſeren Henning altenrtei Jagd, um durch deren Gewinnung unſeren Organ nrat zu ſtören oder ganz lahm zu legen. Mit einer wahren Tee

ſchaft wird ſo Zerſtörungsarbeit geleiſtet, und unſere Anhänger habennicht ſelten gegenüber der mit allen Mitteln perſönlicher ten
getriebenen Agllation einen ſchweren Stand. Würden die Mitglieder

der U. S. P. nennenswertes Vertrauen in die Werbekraft ihrer Sache
er ſo würden ſie aus der Maſſe der politiſch m weniger geſchulten

rbeiter Mitglieder zu werben verſuchen, aber für ihre Agitations-
arbeit ſcheinen nur die Organiſationskaders „unſerer Partei vorhan
den ein.Wie abſtoßend der verhetzende Kampf der U. S. P. wirkt, beweiſt

der ſtändige dergang ihrer Preſſe. o hatte die U. S. P. auch
nur ein Blatt, das ſich mit dem neuen Aufſtieg unſerer Parteiblätter in
Breslau, r Köln, Berlin und an andern Orten meſſen könnte.
Das unabhängige Blatt in Solingen, der Hochburg der U. S. P. im
Weſten, hat nur noch 7000 Bezieher in ganz Rheinland und Weftfalen.
Vor dem Kriege hatte es allein im Solinger Wahlkreiſe die mehrfache
Bezieherzahl. Die Rüpeleien gegen Scheidemann in Solingen haben
dem Blatte wieder eine Anzahl Bezieher Lreſet.

lles in allem: die Methoden der U. S. P. ziehen im allgemeinen
nur tief verbitterte, fanatiſch überreizte Menſchen an. Daß man mit
dieſem Material keine nüchterne, aufbauende Organiſationsarbeit leiſten
kann, werden bald genug gerade diejenigen erfahren, die ſich aus ver
meintlich tief verletzten ſozialiſtiſchen Jdealen der U. S. P. zugewandt

haben. z
„Gingehen eines Parteiblattes.“

Das Berliner Tageblatt machte dieſer Tage auf die vor längerer
Zeit erfolgte Einſtellung des Weitererſcheinens der Thüringer
Freien Preſſe aufmerkſam, und die Unabhängigen Blätter
nahmen die Gelegenheit wahr, erneut ein paar Redensarten über
Geldmangel und Mitgliederſchwund bei den „Regierungsſozialiſten“
zu machen. Jn Wahrheit hat die Thüringer Freie Preſſe in ihrer
letzten Nummer ſo deutlich, wie das gegenwärtig möglich, die Gründe
dargelegt, aus denen ſie ihr Erſcheinen einſtellte: es find ganz
einfach Zenſurgründe. Zeitungsneugründungen bedürfen be
kanntlich jetzt der Genehmigung. Die Thüringer Freie Preſſe hatte
ſie erlangt, weil eine Anzahl Thüringer Parteiblätter von den Un
abhängigen weggekapert worden waren. Nun aber wurde von der
Thüringer Freien Preſſe verlangt, daß ſie lediglich den Kampf gegen
die Unabhängigen betreibe und von einer ſelbſtändigen Stellung-
nahme zu den politiſchen Tagesereigniſſen Abſtand nehme. Sie zog
es vor, ihr Erſcheinen einzuſtellen als auf dieſe Zumutung ein-
zugehen. Es wäre vom Anſtandsgefühl der Unabhängigen zuviel
verlangt, daß ſie davor eine gewiſſe Achtung zeigten.

Be di dbezirksleituSur Bee ch t e hen ſelfe e le kungen
Alle an die r für die arbeitende Jugend Deutſch

lands gerichteten Poſtſendungen ſind wie folgt zu adreſſieren:

An Fr. Ebert, Zentralſtelle für die arbeitende Jugend
Deutſchlands, Berlin SW 68, Lindenſtraße 3.

Bei Sendungen, die dieſe Adreſſenbezeichnung nicht tragen,insbeſondere wenn ſie nur an „die Jentraiſt e für die arbeitende

Jugend ohne Namensangabe gerichtet find, iſt es ſehr un
ſicher, ob ſie an die richtige Adreſſe gelangen.

Gewerkſchaftliches.

Der Deutſche Transportarbeiter-Berband
hat im Jahre 1917 für 109 878 Berufskollegen und Kolleginnen
mehr als 46 Millionen Mark an Lohnerhöhungen und Teuerungs
ulagen erwirkt. Auf die einzelne an den Bewegungen beteiligteKer on entfällt eine durchſchnittliche e des wöchentlichen

Einkommens von 8.10 M. Dieſer glänzende Erfolg iſt ein unwider
leglicher Beweis für die Notwendigkeit der
Organiſation auch in der Kriegszeit und zugleich ein i
Beweis, was Arbeiter zu erreichen vermögen, wenn ſie gewerkſchaft
lich organiſiert ſind.

Aus aller Welt.
Zum Plauener Brandunglück.

Ueber das Unglück ſelbſt und die Möglichkeit ſeiner Entſtehung
gehen die Berichte der Augenzeugen auseinander. Darin ſtimmen
aber alle überein, daß der Brand mit unheimlicher Schnelligkeit um ſich
gegriffen haben muß. Jn der Zeit von wenigen Minuten, ja vielleicht
ſogar nur Sekunden war das Unglück geſchehen. Jn der 4. Stunde
des Nachmittags ſahen Anwohner vom Zeppelinplatz in dem am äu-
ßerſten Weſtend freigelegenen, von Wieſe und Feld umgebenen gro
ßen dreiſtöckigen Gebäude der ehemaligen Glühlampenfabrik plötzlich
eine mächtige Flamme emporlodern, der ein dumpfes Geräuſch, kein
Knall, folgte. Sofort ſchien aber auch ſchon faſt das ganze Innere
des ausgedehnten Baues in Feuer zu ſtehen. Die hinzueilenden
Leute, denen ſich Soldaten aus der Kaſerne zuyeſellten, taten z Ret
tung der in dem Gebäude beſchäftigt geweſenen Frauen und Mädchen,
was nur irgend möglich war. Für viele kam aber die Hilfe ſchon zu
ſpät. Die Unglücklichen, die in den langen Sälen meiſt vor ihrenEteppmaſchinen ſaßen, und deren leichte Kleidung im Nu von den

Flammen ergriffen worden war, müſſen zum Teil unmittelbar bei der
Exploſion den Tod gefunden haben. Allem Anſchein nach entſtand der
Brand im Erdgeſchoß und verbreitete ſich mit Windeseile, wohl durch
das Treppenhaus, über alle Stockwerke. Wer von den dort ge
weſenen Arbeiterinnen nicht ſofort umgekommen iſt, erlitt e
Brandwunden; nur der kleinere Teil der Frauen und Mädchen ſcheint
unverſehrt davongekommen zu ſein. Jn denkbar kurzer Zeit war unter
dem Kommando von Offizieren der militäriſche Rettungsdienſt orgarimit dem die Löſcharbeit der Feuerwehr Hand n on Der

rand im r war innerhalb weniger Stunden ge der
in Bau i ig beſchädigt.s Wie am ſa ar brze e un nz wer zu öffnenden Fenſter ſcheiben nd zum Teil noch ganz ge
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